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Titelbild:
1. Preis: Volker Lang, Hamburg
Modellfoto

„Meine liebe Thea, das Schicksal hat nun über mich entschieden! Heute 
morgen um 7 Uhr wurde mir durch den Oberstabsrichter mein Todesur-
teil verlesen. In 2 Stunden ist die Hinrichtung durch Erschießen. Es ist mir 
noch unfassbar, aber es ist so. ... Du brauchst Dich wegen meiner Hinrich-
tung nicht zu schämen, denn Du weißt wie ich, daß ich kein Verbrecher 
war, wohl ein Mensch, der eine Überzeugung hatte und nun für diese 

Überzeugung sterben muß.“

(Zitat aus dem Abschiedsbrief von Robert Gauweiler,

1944 als Deserteur in Hamburg hingerichtet)
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Im April 2012 fand im Kulturausschuss der 
Hamburgischen Bürgerschaft eine beeindru-
ckende Anhörung zur Thematik der Deser-
teure im Zweiten Weltkrieg und der Opfer 
der nationalsozialistischen Militärjustiz statt. 
Die Sachverständigen machten deutlich, wie 
wichtig die weitere politische Aufarbeitung 
dieses Themas ist. Es war ein sehr langer 
Weg zur Rehabilitierung dieser Opfergrup-
pe in Deutschland. Auch die Geschichte der 
Wehrmachtsjustiz in Hamburg ist noch nicht 
ausreichend erforscht. Umso erfreulicher ist 
es, dass alle Bürgerschaftsfraktionen mit Ent-
schlossenheit und großer Einmütigkeit eine 
fundierte Diskussion über die Gestaltung ei-
nes Gedenkortes für Deserteure und andere 
Opfer der NS-Militärjustiz beschlossen haben. 
Ich möchte mich bei allen Beteiligten ganz 
herzlich für ihr außerordentliches Engage-
ment bedanken. 

Den beteiligten Künstlerinnen und Künstlern 
gilt mein besonderer Dank. Da Senat und 
Bürgerschaft sich der großen Verantwortung 
bewusst sind und mit diesem Projekt eine 
starke öffentliche Präsenz erreichen möchten, 

bedarf es einer künstlerisch überzeugenden 
Präsentation. Der Standort am Dammtor/
Stephansplatz erfordert darüber hinaus 
eine Auseinandersetzung mit der bestehen-
den Konstellation des 76er Denkmals und 
des Gegendenkmals von Hrdlicka. In einem 
beschränkten Wettbewerb erarbeiteten elf 
nationale und internationale Künstlerinnen 
und Künstler Entwürfe. Die Dokumentation 
verdeutlicht, wie unterschiedlich sie diese 
Aufgabe gelöst haben. 

Am 4. Juni 2014 prämiierte das Preisgericht 
das Konzept von Volker Lang mit dem   1. 
Preis. Die Realisierung ist für das Jahr 2015 
geplant. Die Begründung des Preisgerichts 
lautet unter anderem: „Mit dem Text von 
Heißenbüttel, der einen weiten Assoziations-
bogen spannt, bringt der Künstler im wahrs-
ten Sinne des Wortes einen neuen Klang auf 
den Platz.“ 

Es wäre wünschenswert, wenn neben dem 
öffentlich sichtbaren Zeichen ein neuer Klang 
als klares Bekenntnis zur Demokratie und Zi-
vilgesellschaft von diesem „Denkzeichen“ 
ausgehen könnte. 

Prof. Barbara Kisseler
Kultursenatorin 

Vorwort

Fotos: Bertold Fabricius



6

Einführung



7

Am 14. Juni 2012 verabschiedete die Hambur-
ger Bürgerschaft einstimmig einen fraktions-
übergreifenden Antrag zur Errichtung eines 
Denkmals für Deserteure und andere Opfer 
der NS-Militärjustiz („Deserteurdenkmal“). 
Damit brachte sie den einmütigen Willen zum 
Ausdruck, diese lange Zeit nicht anerkannte 
Opfergruppe zu würdigen und stärker in das 
Bewusstsein der Öffentlichkeit zu rücken: 
„Die Stadt Hamburg sollte sich endlich seiner 
Verantwortung als bedeutender Standort der 
nationalsozialistischen Militärjustiz stellen 
und deren Opfer angemessen gedenken.“ 
(Drucksache 20/4467)

Mit diesem Beschluss griff die Bürgerschaft 
Anstöße und Forderungen von Bürgergrup-
pen aus den vorangegangenen Jahren auf 
und überführte sie in den politischen Raum. 
Bereits in den 1980er Jahren hatten Hambur-
ger Initiativen an die Deserteure der Wehr-
macht erinnert und sich für die Errichtung 
eines Denkmals eingesetzt. Im Sommer 2010 
schlossen sich zahlreiche engagierte Gruppen 
und Einzelpersonen zu einem „Bündnis für 
ein Hamburger Deserteursdenkmal“ zusam-
men. 

Mit dem zitierten Beschluss plädierte die Bür-
gerschaft für die Erinnerung an die Opfer der 
NS-Militärjustiz als „Teil einer umfassenden 
Auseinandersetzung mit der nationalsozialis-
tischen Vergangenheit und deren Bedeutung 
für die Stadt Hamburg“. Die Errichtung des 
geplanten Denkmals als Gedenk- und Erin-
nerungsort ist ein Baustein innerhalb eines 
zukünftigen „Gesamtkonzeptes für den Ein-
satz alternativer Formen des Erinnerns und 
Gedenkens“. 

Mit dem Denkmal für Deserteure und andere 
Opfer der NS-Militärjustiz wollen Senat und 
Bürgerschaft eine breite und heterogene Öf-
fentlichkeit erreichen. Ziel ist es, mit einer in-

haltlich angemessenen und ästhetisch über-
zeugenden künstlerischen Gestaltung des 
Ortes die Opfer der NS-Militärjustiz zu wür-
digen. Vor dem Hintergrund des historischen 
Kontextes können vielfältige Ansätze zur 
gedanklichen und emotionalen Auseinander-
setzung mit der Gesamtthematik geschaffen 
sowie Erinnerungsprozesse angestoßen wer-
den, die auch für nachfolgende Generationen 
erfahrbar bleiben. 

Das Projekt zur Realisierung des Deser-
teurdenkmals in Hamburg basiert auf den 
Empfehlungen eines Beirats mit insgesamt 
fünfzehn Vertretern aus Wissenschaft, Kunst, 
Architektur, Verbänden und Politik, dessen 
Bildung von der Bürgerschaft empfohlen und 
der von der Kultursenatorin berufen wurde. 
Die Ergebnisse der Beiratsberatungen hin-
sichtlich Ziel, Widmung, Aufgabenstellung 
und Standortfrage sind in eine Mitteilung des 
Senats (Drucksache 20/7833) eingeflossen, 
die am 30. April 2013 der Bürgerschaft zuge-
leitet und am 28. August von dieser einstim-
mig beschlossen wurde. 

Als Standort für das Deserteurdenkmal wur-
de von der Bürgerschaft wie auch von der 
Bezirksversammlung Hamburg-Mitte ein 
innerstädtischer Bereich am Stephansplatz/
Dammtor präferiert. In diesem Bereich be-
finden sich auch das 1936 errichtete monu-
mentale Kriegerdenkmal von Richard Kuöhl, 
das an die Soldaten des Infanterie-Regiments 
„Hamburg“ Nr. 76 erinnert, sowie das 1983-
86 als Gegendenkmal errichtete, unvollendet 
gebliebene Mahnmal gegen den Krieg von 
Alfred Hrdlicka. Im räumlichen Kontext von 
Kriegs- und Gegendenkmal, die das Span-
nungsfeld zwischen Kriegsverherrlichung und 
Kriegszerstörung repräsentieren, wird die 
Chance gesehen, dem Gedenken an die Opfer 
der Wehrmachtsjustiz eine breite öffentliche 
Aufmerksamkeit zu verschaffen. Für die Rea-
lisierung des Gedenkortes stehen insgesamt 
500.000 Euro zur Verfügung. 

Anlass und Ziel
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Einführung

Wortlaut des einstimmig von der Bürgerschaft 
verabschiedeten fraktionsübergreifenden An-
trages vom Juni 2012 (Drucksache 20/4467):

Wie im Rahmen einer Expertinnen- und Ex-
pertenanhörung des Kulturausschusses im 
April 2012 festgestellt wurde, ist die politi-
sche Aufarbeitung der Thematik der Deser-
teure im Zweiten Weltkrieg und der Opfer der 
nationalsozialistischen Militärjustiz insge-
samt nicht abgeschlossen. Die Geschichte der 
mit 15 Kriegsgerichten, dem Wehr-machts-
untersuchungsgefängnis in Altona und den 
Hinrichtungsstätten auf dem Wehrmachts-
schießplatz Höltigbaum in Rahlstedt sowie 
im Untersuchungsgefängnis am Holstengla-
cis bedeutenden Hamburger Wehrmachtsjus-
tiz samt ihrer Opfer ist bisher wenig erforscht 
und in der Öffentlichkeit kaum bekannt. Alle 
„Fahnenflüchtigen“ galten lange Zeit pau-
schal als „Vaterlandsverräter“ und wurden 
nicht als Opfer des NS-Regimes anerkannt.

Die Expertinnen und Experten der Anhörung 
waren der Frage nachgegangen, welche Be-
deutung ein Deserteursdenkmal haben kann. 
Dabei wurde herausgestellt, dass Denkmäler 
grundsätzlich ein Teil eines Netzes von Erin-
nerungsdiskursen und vielschichtiger Diskus-
sions- und Partizipationsprozesse sind, die 
auch der Aufklärung und Reflexion dienen. 
Denkmäler sind sichtbare Orte inmitten der 
Städte, die den angesprochenen Gegen-
stand historisieren. Die Verwirklichung von 
Deserteursdenkmälern sollte daher die sehr 
unterschiedlichen individuellen Motive der 
Deserteure und anderer Opfergruppen und 
die damaligen gesellschaftlichen Strukturen 
berücksichtigen.

Die Stadt Hamburg sollte sich endlich sei-
ner Verantwortung als bedeutender Stand-
ort der nationalsozialistischen Militärjustiz 
stellen und deren Opfern angemessen ge-
denken. So waren sich alle Expertinnen und 
Experten der Anhörung und so sind sich alle 
Fraktionen in der Hamburgischen Bürger-
schaft einig: Erinnerungen verschwimmen, 
Betrachterinnen und Betrachter haben sehr 
unterschiedliche persönliche Zugänge zu Er-
innerungsorten (beispielsweise aufgrund von 

Generationszugehörigkeit, Sprache oder Mi-
grationshintergrund), und Denkmäler sollten 
Personen(gruppen) oder Ereignissen nicht 
monokausal gewidmet sein.

Ein mögliches Deserteursdenkmal in Ham-
burg, so die einhellige Auffassung von Ex-
pertinnen und Experten in der Anhörung wie 
auch der Bürgerschaftsfraktionen, sollte mit 
dem sogenannten 76er Denkmal am Damm-
tor/Stephansplatz, das trotz der Mitte der 
1980er Jahre unternommenen Anstrengun-
gen im Kontext mit dem Gegendenkmal von 
Alfred Hrdlicka nichts von seiner Problematik 
verloren hat, in einem Zusammenhang stehen 
und dieses mit einbeziehen. Nichtsdestotrotz 
sollte, nach Ansicht einiger Expertinnen und 
Experten, keine starre Festlegung auf diesen 
einen Ort und die konkrete Ausführung erfol-
gen, um eine freie Gestaltung des Denkmales 
nicht einzuschränken. Die Realisierung sollte 
vielmehr auf Grundlage eines offenen Aus-
schreibungsverfahrens erfolgen.

Die Beschäftigung mit einem Deserteursdenk-
mal ist nur ein Teil einer umfassenden Ausein-
andersetzung mit der nationalsozialistischen 
Vergangenheit und dessen Bedeutung für die 
Stadt Hamburg. An vielen Orten wird an die 
Gräueltaten unter dem Nazi-Regime erinnert, 
und gleichzeitig fördert die Stadt das aktive 
Gedenken an die Opfer. In der Bestandsauf-
nahme von 2008 werden insgesamt 75 Ge-
denkstätten für Opfer des NS-Regimes aufge-
listet. Noch tragen vor allem Zeitzeugen dazu 
bei, die Erinnerung an die Nazi-Herrschaft 
mitsamt ihren schrecklichen Folgen wach-
zuhalten und uns an unsere Verantwortung 
zu gemahnen, eine solche politische Fehlent-
wicklung hin zu menschenverachtender, un-
menschlicher und tödlicher Politik nie wieder 
zuzulassen. Zukünftig werden die Orte mehr 
und mehr für sich sprechen müssen.

ln den letzten Jahren wurden auch ande-
re Formen des Erinnerns entwickelt, die auf 
mediale und auf interaktive Art und Weise 
dazu beitragen, die Erinnerung an die Opfer 
lebendig zu halten. Gerade in der Kombinati-
on von realen Orten mit medialer Unterstüt-
zung liegen Chancen für eine Vermittlung des 
Anliegens auch an zukünftige Generationen. 
Internet und Soziale Medien bewirken Ver-

Fraktionsübergreifender Antrag
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änderungen in der Erinnerungskultur sowie 
der Geschichtsvermittlung und -forschung, 
die bisher kaum Beachtung in der breiten 
Öffentlichkeit fanden und noch weitgehend 
unerforscht sind. Es ist zu fragen, inwieweit 
durch interaktives Vorgehen, Intermedialität 
und neue Formen der Kommunikation neue 
historische Narrative geschaffen werden und 
inwieweit sich dadurch auch die Rezeption 
von Geschichte verändert. Möglichkeiten und 
Grenzen der neuen Ansätze für die Auseinan-
dersetzung mit der Geschichte des Zweiten 
Weltkrieges und für die Erinnerungskultur 
zu Holocaust und Zwangsarbeit in Hamburg 
sollen bei der Förderung der Erinnerungskul-
tur ausgelotet und im Zusammenwirken von 
Behörden, staatlichen wie privaten Einrich-
tungen und Initiativen im gesellschaftlichen 
Dialog gestaltet und fortentwickelt werden.

Vor diesem Hintergrund möge die Bürger-
schaft beschließen:

Der Senat wird ersucht,

1. zur Realisierung des Projektes „Deser-
teursdenkmal für die Opfer der NS-Wehr-
machtsjustiz“ unter Berücksichtigung der Er-
gebnisse der Sachverständigenanhörung des 
Kulturausschusses im April 2012 einen Beirat 
und eine Auswahlkommission zu gründen. 
Der Beirat soll verbindliche Kriterien für ein 
Projekt „Deserteursdenkmal“ und die Aus-
schreibungsbedingungen festlegen und mit 
Vertretern aus den Bereichen der politischen 
Parteien, der Wissenschaft, der Kunst und 
Architektur und den Verbänden besetzt wer-
den. Ein Vorschlag zur Besetzung des Beirats 
soll dem Kulturausschuss zur Sitzung am 7. 
August 2012 vorgelegt werden. Die Vergabe-
entscheidung sollte durch eine Auswahlkom-
mission, die aus dem Beirat heraus berufen 
werden kann, erfolgen. Die Anhörung hat 
den großen Forschungsbedarf aufgezeigt, 
daher gilt es Kooperationen mit Hochschulen 
und Stiftungen zur weiteren Erforschung der 
Geschichte der Wehrmachtsjustiz und ihrer 
Opfer zu prüfen. Die Höhe der notwendigen 
Mittelbereitstellung zur Realisierung eines 
Deserteursdenkmals wird durch den Senat 
geprüft und ein Vorschlag zur Finanzierung 
vorgelegt;

2. ein Gesamtkonzept für den Einsatz alterna-
tiver Formen des Erinnerns und Gedenkens zu 
entwickeln, das auf mediale Unterstützung 
setzt, um sowohl zukünftige Generationen 
als auch – internationale – Besucherinnen 
und Besucher interaktiv in die Auseinander-
setzung mit der Vergangenheit Hamburgs un-
ter der Nazi-Herrschaft einzubeziehen. Dabei 
gilt es zu prüfen, inwieweit behördenüber-
greifend angemessene didaktische Konzepte 
erarbeitet werden können, die Informatio-
nen aufbereiten sowie eine Betreuung eines 
solchen Informationsangebots sicherstellen 
können;

3. zu prüfen, inwieweit die laufende Aktua-
lisierung des Verzeichnisses der Hamburger 
Gedenkstätten sichergestellt und eine Ap-
plikation für Smartphones, die ein Auffin-
den der Orte erleichtert (vergleiche: www.
stolpersteine-hamburg.de), realisiert werden 
könnte. Zu prüfen ist ferner eine Kooperation 
mit dem Portal „Gedenkstätten des NS-Ter-
rors“ (www.gedenkstaetten-uebersicht.de) 
der Stiftung Topographie des Terrors, die eine 
weltweite – allerdings lückenhafte – Über-
sicht von Gedenkstätten bietet;

4. das Projekt einer Gesamtschau des Wi-
derstands gegen den Nationalsozialismus in 
Hamburg weiterzuverfolgen, des Weiteren 
zu prüfen, welche Standorte dafür geeignet 
sein könnten und inwiefern das Schicksal der 
verschiedenen Verfolgtengruppen sowie für 
bestimmte Gedenkorte relevante Themen in 
Hamburg angemessen dargestellt sind;

5. der Bürgerschaft bis zum 30.04.2013 zu 
berichten und einen konkreten Plan zur Rea-
lisierung vorzulegen.
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Vorbemerkung

NS-Militärgerichte verurteilten über 30.000 
Soldaten und andere Wehrmachtangehö-
rige, aber auch ausländische Widerstands-
kämpferinnen und -kämpfer zum Tode und 
ließen etwa 23.000 Todesurteile vollstrecken. 
Die Zahl der Opfer der Wehrmachtsjustiz ist 
jedoch erheblich höher. Für Hamburg sind 
aufgrund der aktuellen Forschungen gegen-
wärtig 227 Hinrichtungen namentlich nach-
gewiesen. 

Bei der Auseinandersetzung mit dem Thema 
ist die Frage nach den Tätern – vor allem Mili-

tärjuristen, aber auch vielen weiteren Verant-
wortlichen in unterschiedlichen Bereichen – 
von großer Bedeutung. Neben der Dimension 
des Terrors der NS-Militärgerichte, der sich 
unter Berufung auf das Militärstrafgesetz-
buch und die NS-Kriegssonderstrafrechtsver-
ordnungen im Rahmen formaler Gesetzlich-
keit vollzog, ist ein weiterer, auf Zukunft und 
Gegenwart gerichteter Aspekt wichtig. Dieser 
lässt sich mit dem Stichwort „Zivilcourage“ 
charakterisieren. Militärischer Ungehorsam 
unter Unrechtsbedingungen, Willensfrei-
heit, persönlicher Mut und Bereitschaft zur 
Mitmenschlichkeit und zur Hilfe gegenüber 
Flüchtenden und Verfolgten waren und sind 
auch heute noch eng miteinander verbun-
den.

Historische Einführung

Korps-Verordnungsblatt, 31. 
März 1945, Bundesarchiv-
Militärarchiv,  RHD 49/213 

Dr. Detlef Garbe
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Symbol der NS-Justiz 

Die Wehrmachtsjustiz und 
ihre Grundlagen

Ebenso wie es seit 1949 in der Bundesrepub-
lik der Fall ist, gab es auch in der ersten deut-
schen Demokratie keine eigenständige Mili-
tärjustiz. Infolge der Novemberrevolution von 
1918 hatte die Forderung nach Abschaffung 
der Kriegsgerichtsbarkeit – bereits seit dem 
Erfurter Programm von 1891 eine zentrale 
Losung der Sozialdemokratie – in die Weima-
rer Reichsverfassung Eingang gefunden. Ein 
entsprechendes Ausführungsgesetz vom 17. 
August 1920 besiegelte das vorläufige Ende 
der Militärgerichtsbarkeit.

Nur wenige Monate nach der nationalsozi-
alistischen Machtübernahme, am 12. Mai 
1933, wurde ein Gesetz zur Wiedereinfüh-
rung der Militärgerichtsbarkeit verkündet. 
Mit Wirkung vom 1. Januar 1934 nahmen 
die erstinstanzlichen Kriegsgerichte und die 
Oberkriegsgerichte als zweite Instanz ihre 
Tätigkeit auf. Mit Verordnung vom 5. Septem-
ber 1936 wurde als höchstes Wehrmachtge-
richt das Reichskriegsgericht geschaffen. Auf 
wehrrechtlichem Gebiet wurde durch Novel-
lierungen vom 23. November 1934 und 16. 
Juli 1935 das Militärstrafgesetzbuch von 1872 
den „neuen Erfordernissen“ angepasst. 

Die Wehrmachtjustiz war von dem Gedanken 
bestimmt, dass es einen zweiten „November 
1918“ nicht wieder geben dürfe. Nach dem 
Ersten Weltkrieg war die kaiserliche Kriegs-
gerichtsbarkeit vielfach – unter anderen 
von General Erich Ludendorff und von Adolf 
Hitler  – für den Aufstand der Kieler Matro-
sen verantwortlich gemacht worden. Unter 
ausdrücklichem Verweis auf die sich im Ers-
ten Weltkrieg in der Verhängung von ‚nur‘ 
150 Todesurteilen (vollstreckt: 48, davon 18 
gegen Deserteure) ausdrückende „Milde“ 
wurde der Militärjustiz vorgeworfen, gegen 
die Auflösungserscheinungen bei Kriegsen-
de nicht hart genug eingeschritten zu sein 
und somit durch ihr „Versagen“ den Kräften 
des „Dolchstoßes“ Raum gegeben zu haben. 
Aus diesem Grunde mahnten Militärjuristen 
schon seit Mitte der 1930er Jahre Gesetzes- 
und Verfahrensregelungen an, die den „be-
sonderen Bedürfnissen des Krieges“ Rech-
nung tragen sollten.

Mit Kriegsbeginn trat eine die Strafbestim-
mungen wesentlich verschärfende „Kriegs-
sonderstrafrechtsverordnung“ in Kraft, die 
vom Oberkommando der Wehrmacht „als 
eine militärische Mobilmachungsmaßnahme 
auf dem Gebiet der Kriegsstrafrechtspflege“ 
konzipiert worden war. Besondere Bedeutung 
gewann der sogenannte „Zersetzungspa-
ragraph“ (§ 5 KSSVO), der bestimmte, dass 
jeder Versuch der Wehrdienstentziehung, die 
öffentliche Aufforderung dazu und die Läh-
mung des Willens zur „wehrhaften Selbstbe-
hauptung“ als Wehrkraftzersetzung mit dem 
Tode zu bestrafen sei. 

In der Wehrmachtjustiz zeigte sich die Ent-
grenzung der Gewalt nicht in Willkürakten, 
sondern vollzog sich der Terror im Rahmen 
formaler Gesetzlichkeit. Wie es der überlie-
ferten Anschauung aus vornationalsozialisti-
scher Zeit entsprach, sah die Wehrmachtjus-
tiz in der Wahrung der militärischen Disziplin, 
der „Aufrechterhaltung der Mannszucht und 
der Schlagkraft der Truppe“ die Aufgaben 
des Wehrstrafrechts. Dabei ging es weniger 
um Schuld und Sühne, um Tat und Täter, um 
Rechtsprechung im eigentlichen Sinne, son-
dern um die übergeordneten Belange des 
vermeintlichen Staatswohls und der so ge-
nannten „Kriegsnotwendigkeiten“. Für die 
Wehrmachtjustiz war – wie es 1941 in der 
maßgeblichen Zeitschrift für Wehrrecht hieß 
– „Recht, was der Truppe nützt“. 
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Einführung

Die Abschreckung bestimmte immer stärker 
das Wirken der Kriegsgerichte: Die „Furcht 
vor Strafe“ sollte unter den Soldaten so groß 
sein, dass von vornherein jede Unbotmäßig-
keit unterblieb. Die weitaus meisten Todesur-
teile ergingen wegen „Fahnenflucht“, deren 
Zahl nach der Kriegswende 1942/43 mit zu-
nehmender Kriegsdauer stark anstieg. Der 
Anstieg der Desertionen und Entfernungen 
ging einher mit einer zunehmenden Zahl von 
Selbstbeschädigungen und Selbsttötungen 
sowie „Kriegsneurosen“, also unbewussten 
Verweigerungs- und Vermeidungsreaktionen. 

Zwar betraf die weit überwiegende Zahl der 
mehr als eine Million Verfahren, die insge-
samt von den über 1000 Wehrmachtgerichten 
und den bis zu 3000 Kriegsrichtern geführt 
wurden, andere Delikte (militärische Verge-
hen wie Wachverfehlungen und Ungehorsam 
oder kriminelle Straftaten wie Diebstahl und 
Plünderung). Aber auch in diesen vordergrün-
dig unpolitischen Fällen war die strafrechtli-
che Ahndung von ideologischen Prämissen 
bestimmt. Soldaten, die als „minderwertig“, 
„asozial“ oder „unverbesserlich“ galten, 
wurden mit schwersten Strafen belegt. So-
weit aus den Akten und anderen Quellen er-
sichtlich, waren auch unter den Deserteuren 
die meisten in ihrem Handeln nicht politisch 
geprägt. Die Motive ihres Handelns waren 
vielschichtig. Neben Widerstand und Protest 
stand die Verzweiflung. Die Sorge um Frau 
und Familie oder die Angst um das eigene Le-
ben konnten ebenso zum Beweggrund wer-
den wie die Abscheu gegen den Krieg.

Kriegsgerichtlich abgeurteilte Soldaten, die 
in das System aus Bewährungs- und Strafein-
heiten gerieten, hatten äußerst schlechte 
Überlebenschancen, viele von ihnen starben 
in „Himmelfahrtskommandos“ an vorderster 
Front. Um den Soldaten sichtbar vor Augen 
zu führen, was ihnen im Weigerungsfall droh-
te, fanden Erschießungen möglichst vor der 
versammelten Einheit, aus deren Reihen der 
Verurteilte stammte, statt. 

Gegen Ende des Krieges, als trotz der allge-
genwärtigen Drohungen die Zahl der Solda-
ten anstieg, die sich zu entziehen versuchten, 
wurden weitere Maßnahmen zur „erziehe-
rischen Einwirkung“ angeordnet. Im Sep-

Gräber von Gefangenen des Feldstraflagers II in Ivalo, Finnland, 1942, Staatsarchiv  
Nürnberg, Akte Staatsanwaltschaft Nürnberg-Fürth I, 529

Gericht des Kommandanten von Groß-Paris,  Standbild aus einem Propagandafilm  
der Wehrmacht, 1942, Bildarchiv preussischer Kulturbesitz, Nr. 30021626

Hinweisschild auf ein Feldgericht, Raum Smolensk–Wjasma, Sowjetunion, März 1942,  
Bundesarchiv-Militärarchiv,  MSG/1 1000-1002 
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„Der Panzerbär. Kampfblatt 
für die Verteidiger Gross-
Berlins“, 23. April 1945, 
Bundesarchiv,  F 5187 

tember 1944 wurde verfügt, dass zu einem 
Exekutionskommando aus „Abschreckungs-
gründen in erster Linie Soldaten einzuteilen 
[sind], die bereits Anlass zu einer gerichtli-
chen oder disziplinären Bestrafung oder zu 
Ermahnungen gegeben haben“. Zum Kriegs-
ende hin stieg die Zahl der verhängten Todes-
urteile immer stärker an. Zuletzt verurteilten 
Standgerichte der Wehrmacht und der SS in 
Schnellverfahren noch zahllose Soldaten zum 
Tode; sie wurden „unverzüglich im Angesicht 
der Truppe“ erschossen. 

Die Gesamtbilanz ist in der deutschen Rechts-
geschichte beispiellos: Die 3000 Wehrmach-
trichter, die annähernd eine Million Verfahren 
durchführten, sprachen ca. 20.000 Todesur-
teile wegen „Fahnenflucht“ und 5000 Todes-
urteile wegen „Wehrkraftzersetzung“ aus. 
Die Vollstreckungsquote lag bei 70 %; die 
Zahl der allein wegen dieser beiden Haupt-
delikte hingerichteten Wehrmachtangehöri-
gen betrug mithin annähernd 20.000. Unter 
Einbeziehung der gegen Legionäre, Zivilper-
sonen, Wehrmachtgefolge und Kriegsgefan-
gene ausgesprochenen Urteile verhängten 
deutsche Kriegsgerichte insgesamt weit über 
30.000 Todesurteile und damit mehr als der 
berüchtigte Volksgerichtshof, die Sonderge-
richte und alle anderen Strafgerichte zusam-
men genommen.

Geschichte und Schauplätze der  
Wehrmachtsjustiz in Hamburg

Hamburg war während des Zweiten Weltkrie-
ges einer der bedeutendsten Wehrmachts-
standorte im Deutschen Reich.  Am Sitz des 
für Norddeutschland zuständigen Wehrkrei-
ses X stationierte die Wehrmacht eine große 
Zahl von militärischen Verbänden und Kom-
man-dobehörden. Allein zwischen 1934 und 
1939 entstanden hierfür 30 Gebäudekom-
plexe, darunter mehrere große Kasernenan-
lagen. Hamburg war mit der Werftindustrie, 
aber auch mit neu gegründeten Firmen wie 
dem Hanseatischen Kettenwerk einer der 
großen Rüstungsstandorte. Der Hafen war 
für die nationalsozialistische Kriegswirtschaft 
sehr wichtig, die Raffineriebetriebe waren für 
die Treibstoffversorgung der Wehrmacht von 
zentraler Bedeutung. 

Allein in Hamburg amtierten 13 Kriegsgerich-
te, an denen – soweit ermittelt – mindestens 
89 Wehrmachtrichter tätig waren, sowie wei-
tere zentrale Dienststellen der Wehrmacht-
justiz. Von zentraler Bedeutung waren das 
Gericht der Wehrmachtkommandantur Ham-
burg, das Gericht der Division 190 und das 
Gericht des Admirals der Kriegsmarinedienst-
stelle Hamburg. Die Zahl der in Hamburg 
durchgeführten Kriegsgerichtsverfahren wird 
auf 65.000 bis 90.000 geschätzt. Den erhal-
tenen Verfahrensakten zufolge stellten „Fah-
nenflucht“ und „unerlaubte Entfernung“ 
mit Abstand die häufigsten Straftatbestände 
dar. Während des Krieges wurden Hunderte 
Todesurteile gefällt und zumeist auch voll-
streckt. 

Als Vollstreckungsorte dienten das Ham-
burger Untersuchungsgefängnis am Hols-
tenglacis in Hamburg-Neustadt und der 
Standortschießplatz Höltigbaum in Hamburg-
Rahlstedt. An beiden Orten wurden min-
destens 206 zumeist wegen Desertion und 
„Zersetzung der Wehrkraft“ ausgesprochene 
Todesurteile vollstreckt, für 21 weitere ist die 
Hinrichtungsstätte nicht überliefert. Nach nur 
vereinzelten Hinrichtungen 1940 stieg die 
Zahl in den darauffolgenden Jahren stetig an. 
Am 28. April 1945, wenige Tage vor dem Ein-
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Stapellauf des Schlacht-
schiffs „Bismarck“ auf der 
Werft Blohm &  Voss,  
14. Februar 1939, Bundes-
archiv-Militärarchiv,
RH 56/332, Standortchro-
nik Hamburg, Abschnitt
IV, 1933 –1939, Bl. 135

Einweihung des Denkmals 
für die im Ersten Weltkrieg 
Gefallenen des Infanterie-
Regiments »Hamburg« Nr. 
76 am Dammtordamm,   
15. März 1936, Staats
archiv Hamburg, 720-
1_388-36=020_001
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Fallbeil des Untersuchungs-
gefängnisses Hamburg, 

o. Datum, 
Staatsarchiv Hamburg, 

720-1 241-7=1938.001

General der Infanterie 
Wilhelm Wetzel, Befehlsha-
ber des Wehrkreises X und 
Gerichtsherr. Ihm oblag die 

Bestätigung von Urteilen, 
der durch das Gericht aus-

gesprochenen Urteile.,
o. Datum, Bundesarchiv-

Militärarchiv, 
MSG 109/2947

marsch der britischen Truppen in Hamburg, 
tötete ein Kommando der Wehrmacht die 
letzten Verurteilten auf dem Standortschieß-
platz Höltigbaum.

Bei den Getöteten handelte es sich nicht 
ausschließlich um Soldaten, zu ihnen zählten 
auch Angehörige des Wehrmachtgefolges, 
Kriegsgefangene und Zivilisten und Zivilistin-
nen. Bei zahlreichen Hingerichteten handelte 
es sich um Angehörige des Wehrmachtgefol-
ges, zumeist dienstverpflichtete Besatzungen 
von Handelsschiffen, die nach §155 MStGB 
der Militärgerichtsbarkeit unterstellt worden 
waren. Für sie war das Gericht des Admirals 
der Kriegsmarinedienststelle Hamburg zent-
ral zuständig. Vor Hamburger Kriegsgerichten 
wurde auch eine größere Zahl ausländischer 
Zwangsrekrutierter, Kriegsgefangener und 
Mitglieder von Widerstandsbewegungen ab-
geurteilt. Viele von ihnen waren in Norwegen 
von Wehrmachtgerichten verurteilt und zur 
Strafvollstreckung, auch bei Gefängnis- und 
Zuchthausstrafen, nach Norddeutschland ge-
bracht worden. 
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US-amerikanische Luftauf-
nahme des Standortschieß-
platzes Höltigbaum (rechts) 
und der Graf-Goltz-Kaserne 

(links), 
3. Juni 1945, Feuerwehr 
Hamburg, Luftbildarchiv 
der Gefahrenerkundung 

Kampfmittelverdacht

Sitz des Generalkomman-
dos des Wehrkreises X, 

o. Datum, Bundesarchiv-
Militärarchiv,

RH 56/332, Standortchro-
nik Hamburg, Abschnitt
IV, 1933 –1939, Bl. 106

Das HAPAG-Gebäude am 
Ballingdamm 25, ehemali-
ger Hauptsitz des Gerichts 

des Admirals der Kriegsma-
rinedienststelle Hamburg, 
2012, Foto: Magnus Koch

Gerichtsgefängnis 
Hamburg-Altona, Luftwaf-

fenarrestanstalt
-Standortarrestanstalt II-, 

Wehrmachtsuntersu-
chungsgefägnis, nach 

1945, Staatsarchiv 
Hamburg, 

720-1_151-001=
006_001-013

Schauplätze der Wehrmachtjustiz in Ham-
burg waren unter anderem:

1. 
Ehemaliger Truppenübungsplatz am Höltig-
baum, Hamburg-Rahlstedt/Sieker Landstraße 

2.
Untersuchungsgefängnis Holstenglacis, Ham-
burg-Mitte, nahe Dammtor/Stephansplatz, im 
Park „Planten un Blomen“

3.
Gericht des Generalkommandos/stellver-
tr. Generalkommandos des X. Armeekorps, 
Hamburg-Rotherbaum/Feldbrunnenstraße 58

4.
Gericht des Kommandierenden Generals und 
Befehlshabers im Luftgau XI/ Sitz des Ge-
richtsherrn, Hamburg-Blankenese/Manteuf-
felstraße 20

5.
Gericht des Admirals der Kriegsmarinedienst-
stelle Hamburg, Binnenalster/Ballindamm 
(früher Alsterdamm) 25, HAPAG-Haus

6.
Kasernen an der Bundesstraße mit Gericht 
der Wehrmachtkommandantur Hamburg, Ge-
lände links und rechts der Bundesstraße (ehe-
malige Adressen Nr. 45 und 54) in Hamburg-
Eimsbüttel

7.
Wehrmachtuntersuchungsgefängnis Altona, 
in unmittelbarer Nähe zum Altonaer Bahn-
hof/ Gerichtstraße 2

8.
Friedhof Ohlsdorf, Hamburg-Ohlsdorf/Fuhls-
büttlerstraße 756

9.
Sitz des ehemaligen Generalkommando der 
Wehrmacht in Hamburg, Hamburg-Harves-
terhude, Sophienterrasse 14
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Entwicklungen nach 1945

Auch die Nachgeschichte der Wehrmachtjus-
tiz war von fortwährendem Unrecht geprägt: 
Militärjuristen, Gerichtsherren und andere 
Verantwortliche wurden nicht belangt und 
setzten ihre Karrieren nach Kriegsende fort. 
Nicht zuletzt diese personellen Kontinuitäten 
und das jahrzehntelang erfolgreiche Bestre-
ben der Netzwerke ehemaliger Kriegsrichter 
führten dazu, dass bis in die 1980er Jahre 
hinein die Wehrmachtgerichtsbarkeit in Öf-
fentlichkeit und Forschung nicht als Teil der 
NS-Unrechtsjustiz erschien. 

Überlebende und Angehörige der Verurteil-
ten kämpften lange Zeit vergebens für eine 

Schauplätze der Wehrmachtsjustiz in Hamburg, Ausschnitt aus Luftbild DOP 20 und Stadtplan grau, 
Landesbetrieb Geoinformation und Vermessung, www.geoinfo.hamburg.de

Kriegsopferversorgung und andere Entschä-
digungsleistungen, für die Aufhebung der 
Urteile und die Rehabilitierung der weiterhin 
als vorbestraft geltenden Verurteilten. Politik 
und Öffentlichkeit verweigerten jahrzehnte-
lang die Anerkennung des an den Deserteu-
ren und anderen Opfern der NS-Militärjustiz 
begangenen Unrechts. Erst zwischen 1998 
und 2009 erkannte der Deutsche Bundestag 
„Wehrkraftzersetzer“, Deserteure und zuletzt 
auch die „Kriegsverräter“ als Opfer der na-
tionalsozialistischen Unrechtsjustiz an. Ange-
merkt sei, dass der erste Entwurf für ein „Ge-
setz zur Aufhebung nationalsozialistischer 
Unrechtsurteile in der Strafrechtspflege“ 
Mitte der 1990er Jahre durch den Hamburger 
Senat in den Bundesrat eingebracht wurde. 
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Auch in Hamburg wurden trotz anfänglicher 
Bemühungen Militärjuristen, Gerichtsher-
ren und andere Verantwortliche nicht zur 
Rechenschaft gezogen und das Unrecht der 
Wehrmachtjustiz geleugnet. Zwar verurteilte 
das Landgericht Hamburg 1948 einen Mari-
nestabsrichter wegen Rechtsbeugung zu zwei 
Jahren Gefängnis, weil er am 10. Mai 1945 
drei Matrosen erschießen ließ, die wenige 
Tage zuvor – bereits nach der Teilkapitulation 
der Wehrmacht im Nordwesten Deutschlands 
– ihren Dienstort verlassen hatten. Einige Ver-
fahren und fünf Jahre später, 1953, hatte sich 
der Wind aber gedreht und das Urteil wurde 
mit einem Freispruch rechtskräftig. 

In Hamburg erinnert bis heute kaum etwas 
an das Schicksal dieser Menschen. Zwar wur-
den mit der 1988 eingerichteten „Hamburger 
Stiftung Hilfe für NS-Verfolgte“ Vorausset-
zungen dafür geschaffen, dass „Wehrdienst-
verweigerer und andere nach der Kriegsson-
derstrafrechtsverordnung Bestrafte“ Härte- 
fallleistungen zugebilligt bekamen, aber zur 
gleichen Zeit erhobene Forderungen nach 
einem Deserteurdenkmal verhallten weitge-
hend ungehört. 

Auch die seit 1990 vom Denkmalschutzamt 
der Kulturbehörde unternommenen Versuche, 
den Exekutionsort Höltigbaum im Rahmen 
des Tafelprogramms „Stätten der Verfolgung 
und des Widerstandes 1933-1945“ kenntlich 
zu machen, scheiterten damals. Dies gelang 
erst im Jahr 2003 nach Aufgabe des Übungs-
platzes (1992) durch die Bundeswehr. Bis 
heute erinnert in Hamburg mit Ausnahme 
einiger „Stolpersteine“ nur diese Tafel im 
öffentlichen Stadtraum an das Schicksal der 
Opfer der Wehrmachtjustiz.

Allerdings wurde das Thema in den letzten 
Jahren verstärkt in die Öffentlichkeit getra-
gen und fand nun auch ungeteilte Unterstüt-
zung. Im Sommer 2009 machte die von der 
Justizbehörde in der Hamburger Universität 
präsentierte Ausstellung „’Was damals Recht 
war…’ – Soldaten und Zivilisten vor Gerich-
ten der Wehrmacht“ auf das Thema aufmerk-
sam. Im Sommer 2010 schlossen sich zahlrei-
che engagierte Gruppen und Einzelpersonen 
zu einem „Bündnis für ein Hamburger Deser-
teursdenkmal“ zusammen; seither veranstal-

tete das Bündnis vor dem 1936 errichteten 
Kriegerdenkmal am Dammtordamm tempo-
räre (Kunst-)Aktionen. 

Im November 2011 führte die KZ-Gedenk-
stätte Neuengamme in Zusammenarbeit mit 
der Forschungsstelle für Zeitgeschichte, dem 
Volksbund Deutscher Kriegsgräberfürsorge 
und weiteren Institutionen und Verbänden 
eine Tagung zur Wehrmachtjustiz in Hamburg 
und ihren Opfern durch und beleuchtete auch 
die schwierige Erinnerungsgeschichte zu die-
sem Thema. Neue Forschungsergebnisse bil-
deten die Grundlage für die Ausstellung der 
KZ-Gedenkstätte Neuengamme zum Thema 
„Deserteure und andere Verfolgte der NS-
Militärjustiz – Die Wehrmachtgerichtsbarkeit 
in Hamburg“, die vom 25. Januar bis 15. Fe-
bruar 2013 durch die Bürgerschaft im Ham-
burger Rathaus gezeigt wurde.
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Der Standort am Dammtor

Lage in der Stadt, westlich der Binnenalster,
Ausschnitt aus Luftbild DOP 20, Landesbetrieb Geoin-
formation und Vermessung, www.geoinfo.hamburg.de

Bereich Stephansplatz/Dammtor, 
Ausschnitt aus Luftbild DOP 20, Landesbetrieb Geoin-
formation und Vermessung, www.geoinfo.hamburg.de

Anders als die neun dezentral gelegenen 
Schauplätze der Wehrmachstjustiz in Ham-
burg ist der Standort am Stephansplatz/
Dammtor kein historischer Ort, der repräsen-
tativ für die Opfer der Wehrmachtjustiz steht. 
Gleichwohl wurde er von der Hamburgischen  
Bürgerschaft wie auch von der Bezirksver-
sammlung Hamburg-Mitte präferiert, denn 
er befindet sich in unmittelbarem räumlichen 
Zusammenhang mit dem 1936 errichteten 
Kriegsdenkmal von Richard Kuöhl sowie 
dem 1983-86 als Gegendenkmal errichteten 
Mahnmal gegen den Krieg von Alfred Hrd-
licka. 

Der Standort weist eine innerstädtische Lage 
westlich der Alster im Übergang von der süd-
lich gelegenen Neustadt und dem nördlich 
anschließenden Stadtteil Rothenbaum auf. 
Er gehört zum Bezirk Hamburg-Mitte. Die 
zentrale Lage am Stephansplatz ist geprägt 
durch die unmittelbar anschließende Parkan-
lage „Planten un Blomen“ und der Nähe zum 
Bahnhof Dammtor. Der am Bearbeitungsbe-
reich vorbeiführende Fußweg ist eine wich-
tige und viel benutzte Verbindung zwischen 
U-Bahn, Dammtordamm, Stephansplatz und 
Bahnhof Dammtor.

Das Kriegerdenkmal, das an die Soldaten des 
Infanterie-Regiments „Hamburg“ Nr. 76 erin-
nert („76er-Denkmal“), und das Gegendenk-
mal sind als Denkmäler in der Denkmalliste 
Hamburg eingetragen (Nr. 39173 u. 12023). 
Sie sind zudem Teil des Gartendenkmals 
„Planten un Blomen/Alter Botanischer Gar-
ten“ und des Ensembles im räumlichen Zu-
sammenhang mit dem gegenüber liegenden 
Gustav-Mahler-Park.

Das Gegendenkmal von Hrdlicka wurde nur 
zum Teil realisiert und ist bis heute ein Frag-
ment geblieben. Von den geplanten vier Ele-
menten wurden nur zwei errichtet. Entgegen 
einer nachweisbar vorhandenen Planungs-
absicht, die vier Themenblöcke umrahmend 
um das 76er Denkmal zu gruppieren, wurden 
die beiden realisierten Teilthemen, die Bron-
zewand „Hamburger Feuersturm“ und die 
Marmor-
skulptur „Untergang der Cap Arcona“, neben-

einander und in einer nach Süden größeren 
Distanz zum 76er Denkmal plaziert. Insofern 
ist nicht nur das Denkmal selbst unvollen-
det, sondern auch der beabsichtigte inhaltli-
che Bezug auf das 76er Kriegerdenkmal nur 
schwer nachvollziehbar geblieben. Da beide 
Denkmäler eher unverbunden nebeneinander 
stehen, informiert über ihre Geschichte und 
ihren inhaltlichen Bezug eine Hinweistafel 
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Geschichte des Kriegerdenkmals 
am Dammtor und des Gegendenk-
mals von Alfred Hrdlicka

Prof. Dr. Stefanie Endlich

Das „76er-Denkmal“ wurde 1936 nach ei-
nem Entwurf des Bildhauers Richard Kuöhl 
errichtet. Zentraler Teil der Denkmalsanlage 
ist ein 7 m hoher, knapp 9 m langer und 4,30 
m breiter Quader aus Muschelkalk mit einem 
umlaufenden Relief von Soldaten in Reih und 
Glied. 22 Vierergruppen mit Stahlhelm und 
Gewehr, stereotyp gestaltet und nur in ihrer 
Armhaltung unterschieden, marschieren im 
Gleichschritt in den Kampf. Die Inschrift über 
ihren Köpfen lautet: „Deutschland muss le-
ben / und wenn wir sterben müssen.“ Auf 
der anderen Seite, zum Dammtordamm hin, 
steht die Widmungsinschrift mit dem Namen 
des Regiments. Das Denkmal war ursprüng-
lich von einem steinernen Aufmarschplatz, 
dem „Ehrenhof“, umgeben. Eine Steintafel 
am Nordrand trägt die Aufschrift: „Großtaten 
der Vergangenheit sind Brückenpfeiler für die 
Zukunft“.

Der Traditionsverband des 2. Hanseatischen 
Infanterie-Regiments 76 wollte mit diesem 
Denkmal die „Heldentaten“ ihrer 1918 auf-
gelösten Einheit preisen. Ziel und Kernaussa-
ge der Denkmalsetzung war nicht die Trauer 
um die etwa 6000 im Weltkrieg gefallenen 
Regimentsangehörigen, sondern die Auffor-
derung zu neuem Kampf und zur Revanche 
für den verlorenen Krieg. Entstehung und Ge-
staltung des Denkmals standen im Kontext 
der schwierigen Debatten um Gefallenen-
ehrung in der Weimarer Republik. Der sozi-
alliberale Hamburger Senat hatte zunächst 
die Errichtung von Denkmälern für einzelne 
Truppenverbände abgelehnt und stattdessen 
im Jahr 1931 ein Ehrenmal am Rathausmarkt 
errichtet, dessen Relief, die Darstellung einer 
schwangeren Mutter mit Kind, Ernst Barlach 
gestaltete. Die Kriegervereine der ehemali-
gen 76er-Regimenter diffamierten es als un-
heroisch und „undeutsch“. 1932 konnte der 
„Bund der 76er-Vereine“, unterstützt durch 
konservative Kreise und die erstarkte Ham-
burger NSDAP, die Zusage des Senats für eine 
eigene Denkmalsetzung in den Wallanlagen 
einholen.

Fotos: Sroka Architekten
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Mit der Machtübernahme der Nationalsozia-
listen 1933 schließlich fielen alle Restriktio-
nen. Spenden wurden eingeworben, ein 
öffentlichkeitswirksamer Standort am Ste-
phansplatz beschlossen und 1934 ein Denk-
malswettbewerb durchgeführt, zu dem nur 
„reichsdeutsche arische Architekten und Bild-
hauer“ zugelassen waren. Zur Ausführung 
bestimmte der Senat den von der Jury emp-
fohlenen Entwurf des Hamburger Bildhauers 
Richard Kuöhl, der zuvor bereits zahlreiche 
heroische Kriegerdenkmäler gestaltet hatte. 
Sein Relief „Gemeinschaft der Frontsoldaten“ 
für das 76er-Denkmal wurde als Vorbild für die 
nationalsozialistische „Volksgemeinschaft“ 
gepriesen. Das zentrale Motto „Deutschland 
muss leben / und wenn wir sterben müssen“ 
ist dem Gedicht „Soldatenabschied“ von 
Heinrich Lersch entnommen, das 1914 die 
Kriegsbegeisterung angeheizt hatte. Kein an-
derer Satz wurde auf nationalsozialistischen 
Kriegerdenkmälern häufiger zitiert. Er sugge-
riert nicht nur, dass es im Ersten Weltkrieg um 
das Überleben Deutschlands gegangen sei, 
sondern bereitet zugleich auf das kommen-
de Töten und Sterben vor. Die Einweihung im 
März 1936 wurde als nationalsozialistische 
Massenveranstaltung inszeniert, mit militä-
rischem Zeremoniell, Danktelegramm an den 
„Führer“ und Grußbotschaft Hitlers. 1937 
wurde ein neues Regiment Nr. 76 aufgestellt. 
Es verlor in den Eroberungskriegen der Folge-
jahre etwa 6000 Soldaten.

Nach Kriegsende wurde das 76er-Denkmal 
nicht abgebaut, trotz der Anweisung des 
Alliierten Kontrollrats (Direktive Nr. 30 vom 
13. Mai 1946), alle Denkmäler „vollständig 
zu zerstören und zu beseitigen“, die „darauf 
abzielen, die deutsche militärische Tradition 
zu bewahren und lebendig zu erhalten, den 
Militarismus wachzurufen“ oder die „Ver-
herrlichung kriegerischer Ereignisse“ zu be-
treiben. Stattdessen berief man sich auf eine 
Ausnahmebestimmung für „Gedenksteine, 
die lediglich zum Andenken an verstorbene 
Angehörige regulärer militärischer Einheiten 
errichtet worden sind“. Schon damals gab es 
Auseinandersetzungen um Erhalt oder Abriss. 
Während Kritiker gegen die kriegsverherr-
lichende Aussage des Denkmals protestier-
ten, diente es Verbänden ehemaliger Wehr-
machts- und Waffen-SS-Angehörigen sowie 

Tonmodell des 76er 
Denkmals, Kuöhl, 1934, 
Staatsarchiv Hamburg,
720-1_131-17=Kr 155.001 

Ehrenmal am Rathaus-
markt, Barlach, ca. 1934, 
Staatsarchiv Hamburg,
720-1_131-17=Kr 241 a 

Einweihung des 76er Denk-
mals am15. März 1936, 
Hamburger Fremdenblatt. 
Staatsarchiv Hamburg,
720-1_388-36=020_002 
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rechtsgerichteten Kreisen als Treffpunkt. 
Veteranenverbände ließen sich von Richard 
Kuöhl 1957 eine „Gruftplatte“ für ihre gefal-
lenen und vermissten Kameraden gestalten, 
1958 folgte eine zweite Schriftplatte, beide 
direkt vor der NS-Tafel „Großtaten der Ver-
gangenheit sind Brückenpfeiler der Zukunft“ 
platziert. Seitdem fanden dort jährlich zum 
Volkstrauertag Kranzniederlegungen vieler 
Kriegsteilnehmerverbände statt, auch des 
Traditionsverbandes der SS-Panzergrenadier-
Division „Adolf Hitler“. Diese Veranstaltun-
gen wurden stets von Bundeswehr-Ehrenwa-
chen und Fackelträgern begleitet. 
Seit den 1960er Jahren wurden vermehrt Bür-
gerproteste laut und Forderungen, zumindest 
die zum Sterben für Deutschland auffordernde 

Inschrift zu entfernen; dies wurde 1972 auch 
von einem Beschluss der Bezirksversamm-
lung Hamburg-Mitte bekräftigt. Im Gegenzug 
forderte eine von Traditionsverbänden, CDU 
und Zeitungen des Springer-Verlags unter-
stützte Kampagne den Erhalt der Inschrift, 
die allerdings auch von Neonazis gepriesen 
wurde. Im Lauf der scharfen Auseinanderset
zungen wurde seit 1972 die Idee eines Ge
gendenkmals entwickelt. Für die einen sollte 
es anstelle des „Kriegsklotzes“ in Form einer 
Neufassung des von den Nationalsozialisten 
zerstörten Heinrich Heine-Denkmals oder in 
Form eines neuen Denkmals für antifaschisti-
sche Widerstandskämpfer entstehen. Andere 
bevorzugten ein hinzugefügtes Denkmal, das 
dem vorhandenen, als materielles Zeitdoku-
ment zu bewahrenden 76er-Monument einen 
Kontrast entgegensetzen sollte, „der Leid 
und Elend, den Tod und die Gewalt, die Grau-
samkeit und Lebensverachtung von Krieg 
und Naziherrschaft dokumentiert“ (SPD-Lan-
desparteitag, 1979). In den folgenden Jah
ren, in denen sich die Friedensbewegung mit 
zahlreichen Aktionen Gehör verschaffte, wur-
de das 76er-Denkmal zum Schauplatz vieler 
Proteste, bis hin zu demonstrativen Zerstö-
rungsversuchen. 1982 schließlich schrieb die 
Hamburger Kulturbehörde einen Wettbewerb 
„zur künstlerischen Umgestaltung der Denk-
malsanlage“ aus.

Zur Ausführung kam allerdings keiner der 
über hundert eingereichten Beiträge, sondern 
ein neuer Entwurf des österreichischen Bild-
hauers Alfred Hrdlicka, der zuvor selbst der 
Jury angehört hatte. Zwei von insgesamt vier 
Skulpturengruppen aus Marmor und Bron-
ze – der „Hamburger Feuersturm“ und die 
„Fluchtgruppe Cap Arcona“ – wurden 1985 
und 1986 realisiert. Sie konfrontieren die 
Ideologie der Kriegsverherrlichung mit dem 
Leid der Zivilbevölkerung und der KZ-Gefan-
genen, mit Flammen, Leichen, dramatischen 
Untergangs-Szenarien und zerberstenden 
Balken, die ein Hakenkreuz andeuten. Die 
anderen beiden Gruppen, die den Titel „Sol-
datentod“ und „Frauenbild und Faschismus“ 
tragen sollten, kamen nicht mehr zur Ausfüh-
rung, weil der Kostenrahmen durch die ersten 
beiden aufgebraucht war und der Bildhauer 
sich mit der Stadt Hamburg überwarf. Die 
Verfasser des damals vieldiskutierten Wett-

Fotos: Stefanie Endlich
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bewerbsentwurfs, in dem der Marsch der 
Soldaten außerhalb des Blocks in den Boden 
– in den Tod – fortgesetzt wird, die Architek-
ten Ulrich Böhme und Wulf Schneider, die ei-
nen der drei gleichrangigen Preise erhielten, 
wurden mit der Neugestaltung des Umfeldes 
zwecks „Entauratisierung“ des Monuments 
beauftragt. Die in ihrem Wettbewerbsbeitrag 
enthaltenen Soldaten-Skulpturen wurden 
nicht realisiert.
 
Hrdlickas Skulpturen sind mittlerweile selbst 
zu einem Zeit-Dokument geworden, zum 
Dokument einer figurativ-realistischen For-
mensprache der 1980er Jahre, die mit dra-
matischen Szenerien Trauer und Entsetzen 
hervorrufen wollte. Als Kehrseite des natio-
nalsozialistischen Totenkultes stellte der 
Künstler die Kriegsverluste der Hamburger 
Zivilbevölkerung sowie den durch ein verse-
hentliches Bombardement der Royal Air Force 
herbeigeführten Tod von mehr als als 7000 
KZ-Häftlingen aus Neuengamme in der Lübe-
cker Bucht dar. Die beiden von Hrdlicka re-
alisierten Denkmalsteile thematisieren damit 
Opfer alliierter Luftangriffe, was im Blick auf 
die angestrebte Auseinandersetzung mit dem 
deutschen Militarismus  irritiert. Von Passan-
ten und Besuchern wird die Absicht dieses 
„Gegendenkmals“ und sein Zusammenhang 
mit dem nationalsozialistischen Kriegerdenk-
mal meist gar nicht wahrgenommen, zumal 
Hrdlickas Gegendenkmäler in einer Distanz 
von etwa 25 Metern aufgestellt wurden und 
die ursprüngliche Idee, das 76er-Denkmal 
mit vier Einzelthemen gewissermaßen ein-
zufassen, nicht mehr realisiert wurde. Viele 
Bürgerinnen und Bürger sind aber auch der 
Meinung, dass Hrdlickas Darstellung dem 
Anspruch eines Gegendenkmals gar nicht ge-
recht wird, weil sie sich nicht kritisch mit den 
Ursachen und Folgen des nationalsozialisti-
schen Eroberungskriegs auseinandersetzt, für 
das das 76er Denkmal steht, sondern die Bom-
bardierungen durch die Alliierten anprangert. 
Dadurch werde nicht die Frage nach den 
Tätern und Mittätern aufgeworfen. Vielmehr 
würden Hamburgs Einwohner ausschließlich 
als Opfer von Krieg und Gewalt dargestellt, 
die ihnen gewissermaßen von außen wider-
fahren ist. Dies führte auch zu Befürwortun-
gen des „Gegendenkmals“ mit rechtem bzw. 
national gesinnten Hintergrund.

In diesem Kontext entstand in den vergange-
nen Jahren die Forderung, das mittlerweile 
unter Denkmalschutz gestellte 76er-Monu-
ment mit einem Denkmal für die Opfer der 
Wehrmachtsjustiz und Deserteure zu kon-
frontieren. Die wirkliche Kehrseite der nati-
onalsozialistischen Kriegsverherrlichung be-
steht, so das Argument der Bürgergruppen, 
nicht in der Empathie mit der leidenden Zi-
vilbevölkerung, sondern in dem Mut und in 
der Zivilcourage einzelner, gegen den Krieg 
anzugehen und sich zu verweigern, was da-
mals gnadenlos mit dem Tod bestraft wurde. 
Zahlreiche Aktionen, Kunstinstallationen, Ge-
genentwürfe sind in diesem Zusammenhang 
bereits entstanden.

Fotos: Sroka Architekten
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Wettbewerbsverfahren

Der Wettbewerb wurde als nichtoffener Ge-
staltungswettbewerb mit vorgeschaltetem 
Auswahlverfahren in einem anonymen Ver-
fahren durchgeführt. Die Wettbewerbsspra-
che war Deutsch.

Die Durchführung des Wettbewerbs erfolgte 
nach den Richtlinien für Planungswettbewer-
be (RPW 2013 in der Fassung vom 31.1.2013), 
soweit diese in einem Gestaltungswettbe-
werb anwendbar waren.

Ausloberin des Wettbewerbes war die Freie 
und Hansestadt Hamburg, vertreten durch 
die Kulturbehörde, Amt Kultur. Die Wettbe-
werbssteuerung erfolgte durch Marie-Luise 
Tolle, Stellvertretende Amtsleiterin. Der Wett-
bewerb wurde koordiniert und betreut durch 
Sroka Architekten, Berlin.

Wettbewerbsteilnehmerinnen  
und Wettbewerbsteilnehmer

Die Auswahl der Teilnehmer erfolgte in einem 
vorgeschalteten Auswahlverfahren auf der 
Grundlage von Vorschlägen der Kunstkom-
mission Hamburg und des von der Kulturbe-
hörde eingesetzten Beirats zur Vorbereitung 
des Projektes „Deserteurdenkmal“. 

Am 25. Juli 2013 hat die Auswahlkommission 
aus insgesamt 38 Vorschlägen 14 Künstle-
rinnen, Künstler und -gruppen zur Teilnahme 
am Wettbewerb ausgewählt, von denen sich 
folgende elf am Gestaltungswettbewerb be-
teiligten:

Boran Burchhardt, Hamburg»»

Dellbrügge & de Moll, Berlin»»

Prof. Arnold Dreyblatt, Berlin/New York »»

Empfangshalle, Corbinian Böhm und Mi-»»
chael Gruber, München

Iris Häussler, Toronto »»

Volker Lang, Hamburg»»

Via Lewandowsky, Berlin»»

Olaf Metzel, München»»

realities united,  »»
Jan Edler, Tim Edler, Berlin

Andreas Siekmann, Berlin»»

Stih & Schnock, Berlin»»

Ablauf

Preisgerichtsvorbesprechung	 12. 12.2013»»

Einführungskolloquium	 16.01.2014»»

	Rückfragen schriftlich bis 	 29.01.2014»»

Rückfragenbeantwortung bis 	 06.02.2014»»
 

Abgabe der Arbeiten bis	 30.04.2014 	»»

Preisgerichtssitzung  	 04.06.2014 »»

Ausstellung der Arbeiten	 12.-25.06.2014»»

Preisgericht

Das Preisgericht setzte sich aus folgenden 
Mitgliedern zusammen:

Stimmberechtigte Fachpreisrichter/innen: 
Prof. Dr. Stefanie Endlich  »»
Kunstpublizistin, Berlin

Ulrich Genth  »»
Künstler, Hamburg

Dipl.-Ing. Konstantin Kleffel »»
Architekt, Präsident Hamburgische Archi-
tektenkammer

Prof. Norbert Radermacher   »»
Künstler, Berlin

Prof. Dr. Christina Weiss »»
Staatsministerin a.D., Berlin
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Prof. Dr. Gesa Ziemer »»
HafenCity Universität, Lehrstuhl Kulturthe-
orie und kulturelle Praxis,Hamburg 

Stellvertretende Fachpreisrichterin:

Dr. Brigitte Kölle  »»
Leiterin Galerie der Gegenwart, Hambur-
ger Kunsthalle 

Stellvertretender Fachpreisrichter:

Wolfgang Betz »»
Landschaftsarchitekt, Kunstkommission 
Hamburg

Stimmberechtigte Sachpreisrichter/innen:

Ludwig Baumann »»
Bundesvereinigung Opfer der NS-Militär-
justiz, Bremen 

Dr. Detlef Garbe  »»
Direktor KZ-Gedenkstätte Neuengamme, 
Hamburg

Prof. Barbara Kisseler    »»
Kultursenatorin, Hamburg

Prof. Dr. Jan Philipp Reemtsma  »»
Vorstand Hamburger Institut für Sozialfor-
schung

Prof. Jörn Walter »»
Oberbaudirektor, Behörde für Stadtent-
wicklung und Umwelt, Hamburg

Stellvertretende Sachpreisrichter:

Hans Heinrich Bethge »»
Amtsleiter, Amt Kultur, Kulturbehörde 
Hamburg

Bodo Hafke »»
Dezernent Wirtschaft, Bauen und Umwelt, 
Bezirksamt Hamburg-Mitte

Prof. Dr. Franklin Kopitzsch »»  
Arbeitsstelle für Hamburgische Geschichte, 
Universität Hamburg

Michael Rink »»
Referent des Oberbaudirektors, Behörde  
für Stadtentwicklung und Umwelt, Ham-
burg

René Senenko »»
Bündnis für ein Hamburger Deserteurs-
denkmal

Sachverständige :

Ulrich Hentschel »»
Studienleiter, Bereich Erinnerungskultur, 
Evangelische Akademie der Nordkirche

Klaus Hoppe »»
Amt für Landes- und Landschaftsplanung, 
Behörde für Stadtentwicklung und Um-
welt, Hamburg

Andreas Kellner »»
Leiter Denkmalschutzamt Hamburg, Kul-
turbehörde Hamburg

Markus Weiler »»
Fachamt Management des öffentlichen 
Raumes, Bezirksamt Hamburg-Mitte

Prof. Dr. Uwe M. Schneede »»
Direktor der Hamburger Kunsthalle a. D.

Reinhard Soltau »»
Senator a. D., Vorsitzender Volksbund 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge, Hamburg

Marie-Luise Tolle »»
Stellvertretende Amtsleiterin, Amt Kultur, 
Kulturbehörde Hamburg 

Gäste:

Gerhard Fuchs  »»
Staatsrat a. D., 
Vertreter der Fraktion der CDU der Bürger-
schaft der Freien und Hansestadt Hamburg

 
Christa Goetsch »»
MdBH, Fraktion Bündnis 90/Die Grünen, 
Bürgerschaft der Freien und Hansestadt 
Hamburg
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auch den zivilen Kriegsgegnerinnen und 
Kriegsgegnern, die damals ihr Leben riskier-
ten, um Fahnenflüchtigen und „Wehrkraft-
zersetzern“ zu helfen. 

Der thematische Hintergrund für die inhalt-
liche und gestalterische Auseinandersetzung 
mit der Aufgabenstellung ist vielfältig. Er um-
fasst zum einen die Wirkungsmechanismen 
des historischen Geschehens und die Frage 
nach den Tätern und Verantwortlichen, zum 
anderen die problematische Erinnerungsge-
schichte nach 1945, die danach fortdauernde 
Ausgrenzung der Opfer der NS-Wehrmacht-
justiz als „Vaterlandsverräter“, die jahrzehn-
telange Verweigerung der Kenntnisnahme 
des Unrechtscharakters der Wehrmachtsur-
teile, die fehlende Rehabilitierung, überliefer-
te Vorurteile in der Bevölkerung und die bis 
heute andauernde Marginalisierung dieser 
Opfergruppe in der bundesdeutschen Ge-
denkkultur. 

Die Aufgabenstellung des Gestaltungswett-
bewerbes verband den Wunsch nach einer  
Gestaltungskonzeption, die der Bedeutung 
des zukünftigen Erinnerungsortes im zeitge-
nössischen Gedenkkontext gerecht wird, mit 
dem Ziel, Ansätze zur gedanklichen und emo-
tionalen Auseinandersetzung mit der Thema-
tik zu entwickeln und diese auch für nachfol-
gende Generationen erfahrbar zu machen. 

Bei der Wahl des künstlerischen Ansatzes und 
der künstlerischen Formgebung war der Be-
griff „Denkmal“ offen und eher im Sinne von 
„Denkzeichen“ zu interpretieren. Erwartet 
wurde kein drittes Kunstwerk allein und kein 
traditionelles Denkmal im Sinne der Toteneh-
rung früherer Epochen. Erhofft wurde viel-
mehr ein Entwurf, der mit zeitgenössischen 
ästhetischen Mitteln arbeitet, zum Nachden-
ken motiviert und zu einem lebendigen Erin-
nerungsprozess beiträgt.

Der empfohlene Standort am Dammtor/Ste-
phansplatz erforderte darüber hinaus eine 
Auseinandersetzung mit der bestehenden 
Konfiguration des 76er Kriegerdenkmals 
und des Gegendenkmals von Hrdlicka. Das 
76er Denkmal wie auch das Gegendenk-
mal sind mittlerweile zu Dokumenten ihrer 
Entstehungszeit geworden. Beide sollen als 

Jutta Kodrzynski »»
MdBV Bezirksversammlung Hamburg-Mit-
te, Vorsitzende des Kulturauschusses der 
Bezirksversammlung Hamburg-Mitte

Matthias Lloyd»» 	 
MdBV Bezirksversammlung Hamburg-
Mitte, Stellvertretender Vorsitzender der 
Bezirksversammlung Hamburg-Mitte

Helga Obens »»
Vertreterin der Fraktion Die Linke der 
Bürgerschaft der Freien und Hansestadt 
Hamburg

Dr. Werner Sobotzik »»
MdBV Bezirksversammlung Hamburg-
Mitte, Vertreter der Fraktion der FDP der 
Bürgerschaft der Freien und Hansestadt 
Hamburg

Dr. Isabella Vértes-Schütter »»
MdBH, Fraktion der SPD, Bürgerschaft der 
Freien und Hansestadt Hamburg

Ulrike Kosin »»
Rechtsanwältin, Verein zur Erhaltung des 
76er Denkmals e.V. 

Vorprüfung:

Ralf Sroka »»
Architekt, Wettbewerbskoordination

Dorothea Strube »»
Kunstvermittlung

Assistenz der Vorprüfung:

Aline Graupner»»

Wettbewerbsaufgabe 

Der zukünftige Gedenkort soll die Deserteure 
und die Opfer der NS-Militärjustiz insgesamt 
würdigen und ehren. Er ist nicht nur den 
Soldaten gewidmet, die sich der weiteren 
Kriegsführung entzogen oder aus anderen, 
dem NS-Unrecht zuzurechnenden Gründen 
kriegsgerichtlich verfolgt wurden, sondern 
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historische Zeugnisse erhalten bleiben. In 
diesem Spannungsfeld zwischen Kriegsver-
herrlichung und anklagendem Protest kann 
auch die Problemlage verortet werden, die 
damals zur Desertation geführt hat. So bietet 
sich gerade an diesem Ort die Chance, dem 
Gedenken an die Opfer der NS-Militärjustiz 
eine breite öffentliche Aufmerksamkeit zu 
verschaffen.

Die künstlerische Auseinandersetzung im in-
haltlichen und räumlichen Kontext zwischen 
76er Kriegerdenkmal und Gegendenkmal 
konnte auf unterschiedliche Weise geführt 
werden, zum Beispiel im Sinne einer kriti-
schen Konfrontation, einer Kommentierung, 
eines wirksamen Kontrastes oder einer dia-
logischen Bezugnahme. Möglich war dabei 
auch ein Beitrag zu einer Neufassung des in-
haltlichen und räumlichen Kontextes.

Über den Entwurf für den Gedenkort hinaus 
wurden Ideenvorschläge für die Kenntlich-
machung der insgesamt neun Schauplätze 
erhofft, die für die Verurteilung, Hinrichtung 
und Bestattung der Opfer der Wehrmacht-
justiz in Hamburg stehen. Ziel war es, die 
teilweise sehr abseits gelegenen Orte im 
Zusammenhang mit der Realisierung des Ge-
denkortes ins öffentliche Bewusstsein zu rü-
cken und auch deutlich und nachvollziehbar 
zu vernetzen.

Die grundlegenden Informationen über die 
Hintergründe und Wirkungsmechanismen 
des historischen Geschehens sollten in einer 
für eine Wahrnehmung im öffentlichen Raum 
geeigneten Art und angemessenem Umfang, 
dargestellt und Bestandteil eines künstle-
risch-gestalterischen Gesamtkonzeptes wer-
den. Eine angemessene Würdigung der Opfer 
der NS-Militärjustiz sollte dabei besondere 
Beachtung finden.

Sitzung des Preisgerichtes 

Das Preisgericht tagte am 4. Juni 2014  un-
ter  Vorsitz von Konstantin Kleffel unter Aus-
schluss der Öffentlichkeit. Kultursenatorin 
Prof. Barbara Kisseler begrüßte zu Beginn der 
Sitzung ausdrücklich Ludwig Baumann, der 
unermüdlich und jahrzehntelang für die Re-

habilitation der Deserteure und Opfer der NS-
Militärjustiz gekämpft hat, um deren Würde 
wiederherzustellen. 

Ludwig Baumann berichtete kurz über den 
mühsamen Weg zur Anerkennung und Wür-
digung nach 1945. Er äußerte den Wunsch, 
dass der zukünftige Gedenkort deutlich und 
dauerhaft zum Verständnis der NS-Zeit und 
der begangenen Verbrechen beiträgt.

Die Bewertung der Arbeiten bezog sich vor-
nehmlich auf die in der Auslobung zum Ge-
staltungswettbewerb genannte Kriterien:

Entwurfsidee und künstlerischer Leitge-»»
danke

Gestalterische Umsetzung»»

Räumliche Einbindung»»

Funktionalität, technische Machbarkeit, »»
Berücksichtigung der Rahmenbedingungen

Nachhaltigkeit »»

Umweltverträglichkeit»»

Wirtschaftlichkeit in Erstellung und Unter-»»
halt

Nach dem zweiten Wertungsrundgang wur-
den die im Verfahren verbliebenen Arbeiten 
nochmals vergleichend im Hinblick auf Aus-
gewogenheit und Stärke des künstlerischen 
Ansatzes, Nachhaltigkeit der räumlichen Wir-
kung für den Ort, Verhältnis und Wirkung zu 
den bestehenden Denkmälern, Art und Um-
fang der Informationsvermittlung und Reali-
sierbarkeit diskutiert.

Das Preisgericht beschloss einstimmig, die 
Verteilung der Preise und Ankäufe unter Bei-
behaltung der in der Auslobung vorgesehe-
nen Wettbewerbssumme zu verändern und 
neben einem ersten, zweiten und dritten 
Preis, lediglich einen Ankauf zu vergeben.

Das Preisgericht empfahl der Ausloberin ein-
stimmig, die mit dem 1. Preis ausgezeichnete 
Arbeit zur Realisierung und formulierte hier-
zu Überarbeitungsempfehlungen.
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Neben dem Ziel, den Text von Helmut Heißen-
büttel „Deutschland 1944“ möglichst auch in 
englischer Sprache am Gedenkort zu vermit-
teln und diesen möglichst allgemein barrie-
refrei zu gestalten, ist bei der Realisierung 
sicherzustellen, dass der einleitende Satz des 
Beschlusses des Deutschen Bundestages vom 
15.5.1997 zur Drucksache 13/7669: 

„Der Zweite Weltkrieg war ein Angriffs- 
und Vernichtungskrieg, ein vom national-
sozialistischen Deutschland verschuldetes 
Verbrechen.“ 

angemessen in der Konzeption der Informa-
ionsvermittlung berücksichtigt wird.

Foto: 1. Preis, Volker Lang, 
Hamburg,
Modellfoto
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Ergebnis

1. Preis und Realisierungsempfehlung

Volker Lang, Hamburg
Sonderfachleute: Siegmund Konermann, 
Architekten und Johannes Steil, Grafiker, 
Hamburg

2. Preis:

Dellbrügge & de Moll, Ralf de Moll und 
Christiane Dellbrügge, Berlin
Sonderfachleute: Roderich Scheller, Boris 
Hertzer, Hertzer GmbH und Jan Dinnebier, 
Dinnebier Studio

3. Preis:

Arnold Dreyblatt, Berlin

Ankauf

Andreas Siekmann, Berlin
Sonderfachleute: Walter Moersch, Ingenieur 
für Bauwesen

2. Wertungsrundgang:

Prof. Renata Stih und Dr. Frieder Schnock, 
Berlin

1. Wertungsrundgang:

realities:united, studio for art and architec-
ture, Jan Edler & Tim Edler
Mitarbeiter: Christopher Gramer, Daniel 
Mock, Ilja Leda
Sonderfachleute: Arno Schopenhorst, Oeko-
logis GmbH, Bremen

Iris Häussler, Toronto
Sonderfachleute: Architekten and8, Ham-
burg, Ing.-Büro für Baustatik G.-W. Reining, 
Hamburg

Via Lewandowsky, Berlin 
in Arbeitsgemeinschaft mit HLZ Frankfurt am 
Main
Mitarbeiter/in: Peter Zizka, Mirjam Wittman

Olaf Metzel, München

Empfangshalle Gbr, Corbinian Böhm, Micha-
el Gruber, München

Boran Burchardt, Hamburg 
in Arbeitsgemeinschaft mit Andreas Lippke, 
Marcel Stammen, Alexandra Waligorski, 
Hamburg
Sonderfachleute: Dipl.-Ing. Matthias Gä-
dicke, Vermessung, Ulrike Brandi, Lichtpla-
nung, IGB Ingenieure, A. Barth, Anwalt

Die Wettbewerbsarbeiten wurden vom 12. 
Juni bis 25. Juni 2014 im Leo-Lippmann-Saal 
der Finanzbehörde Hamburg öffentlich aus-
gestellt.
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1. Preis und Realisierungsempfehlung

Volker Lang, Hamburg

Sonderfachleute: Siegmund Konermann, Architekten und Johannes Steil, Grafiker, Hamburg

Helmut Heißenbüttel, 
„Deutschland 1944“, Auszüge:

hängt ihr am Leben sie geben es 
brünstig für Höheres niemand 
zwang sie dazu denn ihres Herzens 
Schlag ihrer Seele Gebot hängt ihr 
am Leben sie geben es brünstig für 
Höheres niemand zwang sie dazu 
denn ihres Herzens Schlag ihrer See-
le Gebot die lange Dauer des Krie-
ges hat zu einer allgemeinen Locke-
rung der strengen Auffassung über 
die Verwerflichkeit der zusätzlichen 
Versorgung der Volksgenossen ge-
führt Blut du lauf um nun verjüngt 
durch immer blühendere Leiber süß 
ist des Leibes Musik Worte sind Mo-
saik das heißt daß zwischen ihnen 
sich Risse ziehen diese sind logisch 
gesehen Lücken man muß diese ge-
meinsten Kreaturen die jemals den 
Soldatenrock der Geschichte getra-
gen haben dieses Gesindel das sich 
aus der einstigen Zeit herüberge-
rettet hat abstoßen und austreiben 
ich stand teils am Fenster teils auf 
der Wiese um mir bald ....

... wir werden unter allen Umstän-
den diesen Kampf so lange führen 
bis wie Friedrich der Große gesagt 
hat einer unserer verfluchten Geg-
ner müde wird weiterzuämpfen 
denn wenn wir diese Bänder ein-
mal lösen würden dann würde da-
von seien Sie überzeugt in einer 
Generation und in kurzer Zeit alles 
in seine alte Bedeutungslosigkeit 
zurücksinken vielleicht daß einer 
spät wenn all dies lang vorbei das 
Schreckliche versteht die Folter und 
den Schrei die Chefs der Einsatz-
gruppen entscheiden über die Ex-
ekutionsvorschläge in eigener Ver-
antwortlichkeit und erteilen den 
Sonderkommandos entsprechende 
Weisungen ....Lageplan



31

Beurteilung des Preisgerichtes

Der Entwurf überzeugt durch ein zu-
rückhaltendes, aber auch präsentes, 
klares Auftreten zwischen den bei-
den vorhandenen Denkmälern. Da-
bei erliegt er nicht der Versuchung, 
deren starkem materiellen Auftreten 
mit Wucht entgegenzutreten oder 
sie zu harmonisieren. Die Qualität 
des filigranen Raumkörpers liegt 
vielmehr darin, dass er eigenständig 
wahrgenommen werden kann.

Der Entwurf bedient sich der Schrift 
als transparenter Raumhülle und 
des Klangs von gesprochener Spra-
che (Text aus „Deutschland 1944“ 
von Helmut Heißenbüttel). Mit 
diesem fragmentarischen Text, der 
einen weiten Assoziationsbogen 
aufspannt, bringt der Künstler im 
wahrsten Sinne des Wortes einen 
neuen Klang auf den Platz. Er ver-
traut auf die Kraft des Geistigen ge-
gen die Idealisierung der Gewalt.

Die konzeptuelle Herleitung der 
dreieckigen Grundform des Baukör-
pers wird von der Jury als nicht ganz 
überzeugend angesehen.

Auszug aus dem 
Erläuterungsbericht

Die Arbeit besteht aus einem trans-
parenten Baukörper in der Form eines 
gleichseitigen Dreiecks ...

Die architektonische Skulptur defi-
niert einen Ort als Erinnerungsraum 
für Deserteure und andere Opfer der 
NS-Militärjustiz. ...

Zwei der drei Wände werden aus 
bronzenen Schriftgittern gebildet, eine 
dritte spitz gefaltete Wand schließt 
den Raum zur Straße hin ab. ... Der 
Blick wird gefiltert durch die Schrift, 
die auf der Südseite von außen, auf 
der Nordseite von innen lesbar ist. ...

Die Texte sind Ausschnitte des Stücks 
„Deutschland 1944“ von Helmut 
Heißenbüttel, das 1967 als Text ver-
öffentlicht und 1979 als Hörspiel 
produziert wurde. Ich werde für das 
Denkmal das Hörspiel neu aufnehmen 
und in dem Raum akustisch installie-
ren. ... Die Arbeit Heißenbüttels ist 
eine Zitat-Collage mit durchaus auch 
dokumentarischer Funktion. Eine An-
einanderreihung verschiedenster Zi-
tate, die sowohl aus der Perspektive 
von Opfern, wie aus der Perspektive 
von Tätern des Nationalsozialismus 

berichten. ... Obwohl das Stück nicht 
direkt auf die Deserteure als Opfer-
gruppe ausgerichtet ist, scheint es mir 
nahe genug am Thema, denn trotz der 
Fragmentierung liefert es Informatio-
nen aus den verschiedenen Bereichen 
der Gewaltherrschaft und dem Ver-
nichtungskrieg, die meistens auch die 
Motive der Desertion waren.

Hinsichtlich der Disposition des Or-
tes erscheint es mir notwendig, eine 
Arbeit zu schaffen, die mit anderen 
Mitteln sich behauptet, groß genug 
ist, den Kontrast aber im Feinen sucht 
anstatt im massiven Auftritt. ...

Der betretbare Raum erfordert eine 
andere Haltung. Der Betrachter wird 
selbst Teil der Arbeit. Dies verändert 
die Wahrnehmung, nicht nur der his-
torischen Monumente und ihrer Be-
deutungen, sondern auch der Umge-
bung an sich ... .

An den dezentralen Orten werden 
Betontafeln stehen, in die die ent-
sprechenden Textblöcke intarsiert 
sind. Die Tafeln aus weißem Beton 
entsprechen in den Proportionen den 
einzelnen Wandsegmenten. ... In allen 
befindet sich ebenso eingelassen ein 
blau glasiertes gleichseitiges Dreieck.
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Wettbewerb

Volker Lang, Hamburg
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Wettbewerb

2. Preis „DIE DRITTE BÜHNE“

Dellbrügge & de Moll, 
Ralf de Moll und Christiane Dellbrügge, Berlin

Sonderfachleute: Roderich Scheller, Boris Hertzer, Hertzer GmbH und Jan Dinnebier, Dinnebier Studio

Lageplan
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Beurteilung des Preisgerichtes

Durch die teilweise Anhebung des 
Geländes und der Bodeninstallati-
on vor dem „76er Denkmal“ wer-
den die Betrachtungshöhe und der 
Blick auf dieses deutlich verändert. 
Der Betrachter befindet sich nun 
auf Höhe der Soldatendarstellung 
und muss nicht mehr zu dieser auf-
blicken. Er ist umgeben von einer 
besonderen Atmosphäre durch die 
Licht- und Toninstallation. Der dunk-
le homogene Bodenbelag aus Split 
trägt wesentlich dazu bei, den Ort 
im Stadtraum deutlich zu markieren 
und eindeutig zu kennzeichnen.

Kontrovers wird der Einsatz von 
Ton und Licht zur Emotionalisie-
rung diskutiert. Ebenso wird unter-
schiedlich beurteilt, ob das „76er 
Denkmal“ relativiert oder inszeniert 
wird. Eventuell notwendige Anpas-
sungen bezüglich der topographi-
schen Ausformung, Barrierefreiheit, 
Folgekosten könnten die Wirkung 
des radikalen Ansatzes schwächen. 

Auszug aus dem 
Erläuterungsbericht

»Die Dritte Bühne« ist ein postheroi-
scher Gedenkort. Er ist Menschen ge-
widmet, die sich gegen den Krieg und 
für das Leben entschieden, die sich 
aus individuellen Entscheidungen he-
raus dem Unrechtsregime widersetz-
ten. ... 

Der Ort wird als Feld widerstreitender, 
zeitgebundener Ideologien sichtbar 
gemacht. Daher weicht die neutrali-
sierende Begrünung der 1980er Jah-
re, die das gepflasterte Aufmarschge-
lände ersetzte, einer Markierung der 
gesamten Fläche mit dunklem Splitt. 
Eine partielle Anhebung des Gelän-
des stellt eine Verbindung zwischen 
den existierenden Denkmälern her. 
Ein Plateau entsteht, auf dem Besu-
cher den Soldatenfiguren auf gleicher 
Ebene gegenübertreten und sich zu 
ihnen in Bezug setzen können: Dem 
disziplinierten, uniformierten, kon-
formen kollektiven Körper begegnen 
individuelle Subjekte. ...

Auf dem Plateau ist der »Fußab-
druck« des Kriegsklotzes dupliziert. 
An die Stelle des kompakten Quaders 
tritt eine Abwesenheit. Gerahmt von 
einer Betoneinfassung entsteht hier 

eine offene Freifläche, eine Bühne. 
Unter dem Gitterrost der Bühne blickt 
man in die Tiefe. Hier ist ein Klang-
raum lokalisiert, eine Komposition 
aus Infraschallfrequenzen, die eigens 
für den Ort geschaffen wird. Infra-
schall entsteht. ... Für Menschen liegt 
er zwar unterhalb der Hörschwelle, 
ist aber auf subtile Weise körperlich 
wahrnehmbar und kann sich als Un-
behagen, Verunsicherung, Traurigkeit, 
Beklemmung oder als Gefühl einer 
unheimlichen Präsenz bemerkbar ma-
chen. ... Bei Dunkelheit leuchtet die 
Tiefe von innen heraus und verwan-
delt die Bühne in einen Lichtraum. ... 
Die Situation oszilliert zwischen radi-
kalem Ausgesetztsein und lustvoller 
Selbstinszenierung.

Dem Bedürfnis nach Information 
möchte der »Weg des Wissens« ent-
gegenkommen. Kontrapunktisch zur 
Bühne erstreckt er sich entlang des 
Fußwegs und unterlegt die Anlage 
mit Informationen zu den historischen 
Kontexten. ...

Die dezentralen Orte führen den 
»Weg des Wissens« in der Stadt fort. 
Sie können potenziell weiter gedacht 
werden als ein Netz, das den ganzen 
Stadtraum als Handlungsraum kenn-
zeichnet.
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Wettbewerb

Dellbrügge & de Moll, Berlin

Weg des Wissens

Die Dritte Bühne
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Die dezentralen Orte

Gedenkort für Deserteure und andere Opfer der NS-Militärjustiz
190834

„Am 27. 3. 1945 sind in Hamburg 21 Soldaten, die das Kriegsgericht wegen 
Fahnenflucht zum Tode verurteilt hat, erschossen worden.
Jeden Drückeberger und Feigling trifft ohne Gnade das gleiche Schicksal.“     
  

„Ich erkläre nochmals, dass mein Verhalten auf einer plötzlichen Kopflosig-
keit beruht hat. Ich war völlig durchgedreht infolge des Bombenangriffs. [...]
Ich bitte mir Gelegenheit zu geben, meine Tat durch Fronteinsatz wieder 
gutzumachen.“       
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1.)  [...] Jeder einzelne muss genau wissen: Fahnenflucht kostet den Kopf. 
Nur sofortige freiwillige Rückmeldung innerhalb einer Woche nach der 
Tat ermöglicht eine mildere Beurteilung.

2.) Wer dennoch Fahnenflucht begeht, ist unerbittlich hart zu verfolgen. 
Ich erwarte, dass die Kriegsgerichte das Versagen solcher treulosen 
Schwächlinge allein an der bis zum Tode getreuen Einsatzbereitschaft 
aller anständigen Soldaten messen.

Ich selbst werde in diesen Fällen jeden Gnadenerweis für einen Fahnen-
flüchtigen ablehnen.             

„Meine liebe Thea, das Schicksal hat nun über mich entschieden! Heute 
morgen um 7 Uhr wurde mir durch den Oberstabsrichter mein Todesurteil 
verlesen. In 2 Stunden ist die Hinrichtung durch Erschießen. Es ist mir noch 
unfassbar, aber es ist so. [...] Du brauchst Dich wegen meiner Hinrichtung 
nicht zu schämen, denn Du weißt wie ich, daß ich kein Verbrecher war, wohl 
ein Mensch, der eine Überzeugung hatte und nun für diese Überzeugung 
sterben muß.“  
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„Erfahrungsgemäß rekrutieren sich die Fahnenflüchtigen zum größten Teil 
aus psychopatischen Minderwertigen, deren Anteil an der Gesamtzahl der 
Verurteilten sich nach ärztlichen Schätzungen zwischen 50-90 von Hundert 
bewegt. [...] 

Schwere Psychopathen sind zweckmäßig aus der Truppe zu entfernen und 
in Sonderabteilungen unterzubringen, und zwar möglichst in Richtung Front 
zu, damit jeder Anreiz zum Gehenlassen unterbunden wird und die Heimat 
vor der Zersetzung dieser Elemente bewahrt bleibt.“   
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„Wo Gerechtigkeit nicht einmal erstrebt wird, können die so geschaffenen 
Anordnungen nur Machtansprüche sein, niemals Rechtssätze.“ 

„Der Zweite Weltkrieg war ein Angriffs- und Vernichtungskrieg, ein vom 
nationalsozialistischen Deutschland verschuldetes Verbrechen. […] 
Wer sich weigert, sich an einem Verbrechen zu beteiligen, verdient Respekt. 
Schuldsprüche aufrecht zu erhalten, die wegen solcher Verweigerungen 
gefällt wurden, ist […] absurd.“  
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„Es geht um unser Leben voller Demütigungen, Kriminalisierung, 
Verleugnung und Bedrohung. Und es geht um unsere späte Würde.“

„Der Zweite Weltkrieg war ein Angriffs- und Vernichtungskrieg, ein vom 
nationalsozialistischen Deutschland verschuldetes Verbrechen. […] 
Wer sich weigert, sich an einem Verbrechen zu beteiligen, verdient Respekt. 
Schuldsprüche aufrecht zu erhalten, die wegen solcher Verweigerungen 
gefällt wurden, ist […] absurd.“  
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„Es geht um unser Leben voller Demütigungen, Kriminalisierung, 
Verleugnung und Bedrohung. Und es geht um unsere späte Würde.“

„Es wird, wenn das Wort Befehl vor Gericht steht, zu wenig von denen geredet, die Befehle nicht aus-
geführt haben: Erschießungsbefehle, Sprengungsbefehle. Menschen wurden vor dem Tode gerettet,

 Städte und Brücken bewahrt: Das Inhumane darf sich auf Befehlsnotstand berufen, das Humane 
scheint suspekt zu sein, weil es vom Befehlsnotstand keinen Gebrauch machte.“

„Wieviel Leute haben Sie schon aufgehängt?“

„Das Militärstrafbuch sieht nur die Todesstrafe durch Erschießen vor, Herr Generaloberst.“

„Das soll heißen, dass Sie Ihre Leute immer noch erschießen. Dann will ich Ihnen sagen, wie wir das in 
anderen Einheiten machen. Wir hängen die Leute auf, und zwar nicht an irgendeinem abgelegenen 
Ort, wo sie niemand sieht, sondern vor den Frontleitstellen, vor den Urlauberheimen, an Bahnhöfen. 
Drei Tage bleiben sie da hängen, bis sie stinken. Und wer sie dann noch nicht gesehen hat, der riecht 
es. Das stärkt die Manneszucht. Merken Sie sich, Herr Oberstrichter, meine Richter müssen lernen, 
Unrecht zu tun.

„Die Stadt Hamburg sollte sich endlich ihrer Verantwortung als bedeutender 
Standort der nationalsozialistischen Militärjustiz stellen und deren Opfer 
angemessen gedenken.“

„Was gibt es Besseres als den Krieg zu verraten?“
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„Wo Faschisten und Multis das Land regiern
wo Leben und Umwelt keinen interessieren
wo alle Menschen ihr Recht verliern
da kann eigentlich nur noch eins passieren:
Deutschland muß sterben, 
damit wir leben können.“  
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„Es soll verschwinden, weil es ein Monstrum ist, das den Platz, auf dem 
es steht, verschandelt. Das Deutschland, das dort ‚leben soll, auch wenn
wir sterben müssen‘, ist gestorben.  
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Kontrollratsdirektive Nr. 30
Beseitigung deutscher Denkmäler und Museen 
militärischen und nationalsozialistischen Charakters
vom 13. Mai 1946 

„Die Gruftplatte ist entworfen und geschaffen von dem Bildhauer 
Richard Kuöhl und die 76er des 1. Weltkrieges können stolz auf 
ihr Werk sein; [...] denn es ist in seiner Einmaligkeit [...] zum Symbol 
guten deutschen Soldatentums schlechthin geworden.“  

 I. Von dem Zeitpunkt des Inkrafttretens dieser Direktive an ist untersagt und als gesetzwidrig erklärt
die Planung, der Entwurf, die Errichtung, die Aufstellung und der Anschlag oder die sonstige 
Zurschaustellung von Gedenksteinen, Denkmälern, Plakaten, Statuen, Bauwerken, Straßen- oder 
Landstraßenschildern, Wahrzeichen, Gedenktafeln oder Abzeichen, die darauf abzielen, die deutsche 
militärische Tradition zu bewahren und lebendig zu erhalten, den Militarismus wachzurufen oder die 
Erinnerung an die nationalsozialistische Partei aufrechtzuerhalten, oder ihrem Wesen nach in der 
Verherrlichung von kriegerischen Ereignissen bestehen. [...] 

II. Sämtliche bestehenden Gedenksteine, Plakate, Statuen, Bauwerke, Straßen- oder Landstraßen-
schilder, Wahrzeichen, Gedenktafeln oder Abzeichen einer Art, deren Planung, Entwurf, Errichtung, 
Aufstellung, Anschlag oder sonstige Zurschaustellung § I dieser Direktive untersagt, sind bis zum 
1. Januar 1947 vollständig zu zerstören und zu beseitigen. [...] M
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„Was er geformt hat, ist die Marschkolonne des großen Krieges. 
Es sind Kämpfer. Das ‚Heldentum des Gehorsams‘ ist ihr Größtes 
gewesen. Gleichlaufende Linien vom Stahlhelm bis zum Stiefel 
lassen einen mächtigen Rhythmus aufklingen.“  
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„Der Führer hat befohlen: Wer in Gefangenschaft gerät, ohne verwundet zu 
sein oder nachweisbar bis zum Äußersten gekämpft zu haben, hat seine Ehre 
verwirkt. Die Gemeinschaft der anständigen und tapferen Soldaten stößt ihn 
von sich. Seine Angehörigen haften für ihn. Jede Zahlung von Gebührnissen 
oder Unterstützungen an die Angehörigen fällt fort. Das ist sofort bekannt-
zugeben.“         

„Als ich dann die entsetzlichen Verbrechen an unschuldigen jüdischen 
Menschen im Osten und den wehrlosen russischen Kriegsgefangenen 
unter Mithilfe und durch Eigentätigkeit der Wehrmacht erleben musste, 
beschloss ich, diese Schanduniform auszuziehen. Nichts verband mich 
mehr mit Millionen bestialisierter deutscher Soldaten.“     
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„Jeden Morgen zwischen halb sieben und sieben, wenn die Kaffeeholer raustreten, 
hören wir Schüsse. Gewehrsalven. Weht der Wind vom Höltigbaum zu uns herüber, 
hören wir sie deutlich, sonst könnte man sie manchmal überhören.“   

I.   Die Todesstrafe wird im Bereich des Ersatzheeres künftig grundsätzlich 
durch Erschießen vollstreckt. [...]

III. Dem Vollzug hat die Einheit, welcher der Verurteilte angehört, beizu-
wohnen und zwar bei Truppenteilen grundsätzlich in Kompaniestärke. 
Sofern die Teilnahme der eigenen Einheit des Verurteilten an der 
Exekution aus zwingenden Gründen unmöglich ist, überlasse ich es dem 
Gerichtsherrn, hierzu aus anderen Einheiten Männer abkommandieren 
zu lassen, die einer solchen erzieherischen Einwirkung bedürfen.

IV. Zum Vollstreckungskommando sind aus Erziehungs- und Abschreckungs-
gründen in erster Linie Soldaten einzuteilen, die bereits Anlass zu einer 
gerichtlichen oder disziplinarischen Bestrafung oder zu Ermahnungen 
gegeben haben.   
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„J’ai toujours agit sans aucune haine pour le peuple allemand
 que j’estime à sa juste valeur.“ 

„In den besetzten Gebieten ist bei Straftaten von nichtdeutschen Zivil-
personen, die sich gegen das Reich oder die Besatzungsmacht richten 
und deren Sicherheit oder Schlagfertigkeit gefährden, grundsätzlich 
die Todesstrafe angebracht.“       
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„Ein Soldat, der während einer Kampfhandlung zum Feinde überläuft, 
muss auch dann mit der Todesstrafe belegt werden, wenn er noch nicht 
18 Jahre alt ist.“                     
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„Was band die meisten anderen? Es war einfach das ‚Beim-Haufen-Bleiben‘ 
selbst, der Herdeninstinkt, mit Terror und Propaganda unablässig in sie 
hineingetrommelt. “  

„Deserteure finden bei ihm keine Gnade. Sie werden am nächsten Baum auf-
geknüpft, und ihnen wird ein Schild um den Hals gehängt mit der Aufschrift: 
‚Ich bin ein Deserteur. Ich habe mich geweigert, deutsche Frauen und Kinder 
zu beschützen und bin deshalb aufgehängt worden.‘ 
Solche Methoden wirken natürlich. Jedenfalls weiß der Soldat im Kampf-
raum Schörners, dass er vorne sterben kann und hinten sterben muss.“  

„Ein Mensch, der sich diesem Krieg entzieht, ist ein Held besonderer Art. 
Niemand gibt ihm Anweisungen. Er ist allein, entscheidet nur vor seinem 
Gewissen und muss dazu noch die Fähigkeit haben, sich der Kriegsmaschi-
nerie zu entziehen, die keinen Widerspruch kennt, die jeden jagt, der eigene 
Wege geht.“  
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„Der Dolch des Mörders war unter der Robe des Juristen verborgen.“ „Die Sondergerichte müssen immer daran denken, daß sie gewissermaßen 
eine Panzertruppe der Rechtspflege sind. Sie müssen ebenso schnell sein 
wie die Panzertruppe, sie sind mit ebenso großer Kampfkraft ausgestattet.“
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„So soll uns dieses Ehrenmal auch ein Mahnmal sein. [...] Es soll den Truppenteilen der neuen Wehrmacht
in Hamburg ein Symbol vorbildlichen Soldatentums bedeuten. Es soll darüber hinaus für uns alle eine 
ständige Aufforderung sein, so wie hier die Soldaten in Stein auch in der Arbeit des Tages zu jeder Stunde
in Reihen geschlossen hinter der Fahne zu marschieren, die der Führer uns voranhält, dem hohen Ziele
zu, das für uns verkörpert ist mit allen unseren Wünschen und Hoffnungen in dem hehren Worte: 
Deutschland! [...] Wir bekennen uns deshalb auch zu dieser Gesinnung, wenn wir rufen: 
Unseren alten tapferen 76ern Sieg Heil!“ 

„Die Herzen der alten Soldaten schlagen höher in diesen Tagen, in denen 
die wiedererstandene deutsche Wehrmacht uneingeschränkt im gesamten 
Reichsgebiet wieder die Macht bezogen hat über der deutschen Ehre und 
der Friedenssicherung unseres Volkes.“ 
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„Die am Vorabend der Enthüllungsfeier ihres Denkmals versammelten 
ehemaligen Sechsundsiebziger gedenken in treuer Frontkameradschaft 
des Führers als des Wiederherstellers der Wehrhoheit und der vollen 
Souveränität des Reiches mit unauslöschlichem, tief gefühlten Dank und
dem Gelöbnis unerschütterlicher Gefolgschaft.“ 
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„Glauben die Verantwortlichen [...] den 1.885.000 Gefallenen mit der Errichtung von Denkmälern eine 
besondere Ehre zu erweisen? Ist das ihre Auffassung von dem so viel gepriesenen Kameradschafts-
geist? Die Kriegsopfer warten immer noch darauf, dass das Wort vom ‚Dank des Vaterlands‘ keine 
Phrase bleibt, sondern endlich Wahrheit werde. Sie warten nicht auf Denkmäler. Kraft und Geld, die 
dafür aufgewendet werden, sollten einer besseren Sache dienen, nämlich der sozialen Hilfe für die 
Kriegsbeschädigten und Hinterbliebenen, der wirksamen Unterstützung ihrer berechtigten Ansprüche.“  

„Ich schwöre bei Gott diesen heiligen Eid, daß ich dem Führer des Deutschen Reiches und 
Volkes Adolf Hitler, dem Obersten Befehlshaber der Wehrmacht, unbedingten Gehorsam leisten 
und als tapferer Soldat bereit sein will, jederzeit für diesen Eid mein Leben hinzugeben.“
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„Der Eid wurde unter Zwang geleistet. Auf seine Verweigerung stand der Tod. 
Er war damit null und nichtig.“ 

„Der Führer hat befohlen: Wer in Gefangenschaft gerät, ohne verwundet zu sein oder nachweisbar 
bis zum Äußersten gekämpft zu haben, hat seine Ehre verwirkt. Die Gemeinschaft der anständigen 
und tapferen Soldaten stößt ihn von sich.  Seine Angehörigen haften für ihn. Jede Zahlung von 
Gebührnissen oder Unterstützungen an die Angehörigen fällt fort. Das ist sofort bekanntzugeben.“ 
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„Wie kommt ein Staat, der Kriege vom Zaun bricht und seine Bürger brennend 
und mordend durch das Land ziehen läßt, zu dem Recht, mir den Eid abzu-
verlangen? Ich will den Untergang dieses Staates, der alles, was deutsch ist, 
mit Brutalität besudelt.“

„Will man schwache, schwankende oder gar feige Burschen nichtsdesto-
weniger zu ihrer Pflicht anhalten, dann gibt es von jeher nur eine Möglichkeit: 
Es muss der Deserteur wissen, daß seine Desertion gerade das mit sich 
bringt, was er fliehen will. An der Front kann man sterben, als Deserteur 
muß man sterben.“  
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„Dieses unglückselige Denkmal darf nicht länger unkommentiert 
im Zentrum dieser Stadt stehenbleiben.“     

„Wenn etwas im Kunstraum entsteht, dann werden soundsoviel Leute daran teilhaben. 
[…] So wie es eine politische Willensbildung gibt, gibt es das auch in der Kunst. 
Kunst im öffentlichen Raum wird irgendwann auch einmal Willensbildung sein.“
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„Weit mehr als ein Jahrzehnt kämpften wir in Hamburg um einen Platz, unserer hanseatischen Jugend 
die Taten ihrer Väter im Gedächtnis zu erhalten. Ein heroisches Erinnerungsmal sollte sie zur Nach-
eiferung begeistern, sollte sie erfüllen mit dem wehrbewussten und wehrwilligen Geist des alten 
Hamburger Regiments. Ehrerbietig danken wir dem regierenden Bürgermeister für seine Zustimmung 
zu unserem Entwurf, danken wir unseren nun wieder von echtem Soldatentum beseelten Hamburger 
Senatoren und Beamten für ihre Förderung und Hilfe.“   
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Informationsgrafik
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Wettbewerb

3. Preis  „(ausgeklammert)“

Arnold Dreyblatt, Berlin

Tag- und Nachtansicht
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Beurteilung des Preisgerichtes

Positiv gesehen wird der Ansatz, 
durch Elemente unterschiedlicher 
Art den Raum zwischen den beiden 
Denkmälern zu besetzen und neu zu 
gliedern. Die Installation mit zwei 
zentralen Überblickstafeln, den Ta-
feln, die auf die dezentralen Orte 
verweisen und Bankelementen als 
Träger biografischer Informationen 
verändert den Blick auf die vorhan-
denen Denkmäler. Zugleich stellt sie 
eine kritische Kommentierung des 
„76er Denkmals“ dar. Begrüßt wird 
auch, dass durch die Installation das 
Umfeld des „76er Denkmals“ nicht 
mehr als Aufmarschplatz genutzt 
werden kann. Die formale Korres-
pondenz der Elemente zu den de-
zentralen Orten wird gelobt.

Kontrovers beurteilt wird die Ästhe-
tik der Glastafeln, wobei die Sorge 
geäußert wird, dass die Konzeption 
allzu gefällig wirken könnte. Unter-
schiedlich werden auch die Bank-
elemente, insbesondere bezüglich 
Lesbarkeit der Schrift am Tage und 
ihrer Nutzung als Sitzmöbel beur-
teilt. Die räumliche Enge und feh-
lende Barrierefreiheit der zentralen 
„Klammern“ werden bemängelt.

Auszug aus dem 
Erläuterungsbericht

Meine Arbeit benutzt Metaphern der 
Transparenz, Schichtung und Auto-
matisierung von Text und das Display 
von archivalischen Informationen als 
eine Analogie von Erinnerung. „(aus-
geklammert)“ rekontextualisiert den 
Ort und schafft eine neue Ortserfah-
rung durch das Zusammenspiel von 
Licht, Reflektion, Transparenz und his-
torischer Informationen.

Mein Vorschlag verstärkt den Blick so-
wohl auf die Schicksale der verurteil-
ten Wehrmachtdeserteure, wie auch 
auf das Netzwerk von Institutionen, 
die diese verurteilt, bestraft, ausge-
schlossen und eliminiert haben.

Um beiden Anliegen gerecht zu wer-
den, macht die Installation „(ausge-
klammert)“ vom zentralen Standort 
in der Nähe des Bahnhofs Dammtor 
aus die topographischen Bezüge zu 
den unzugänglichen dezentralen in 
der Stadt befindlichen Standorten 
sichtbar. ....

Das „76er Denkmal“ wird von den In-
stallationsobjekten teilweise verdeckt 
und der Blick auf den Gedenkort wird 

zusätzlich irritiert durch die an den 
einzelnen Installationselementen an-
gebrachten Informationen.

... Einen zentralen Fokus auf den zen-
tralen Ort markieren die zwei teilver-
spiegelten gebogenen Gläser, die ein-
ander zugewandt sind und die Form 
einer großen Klammer symbolisieren. 
Der Raum zwischen der Klammer 
kann durch Einzelbesucher – alleine 
und „ausgeklammert“ – begangen 
werden. Hier sieht man und wird 
gleichzeitig gesehen ... . Das indivi-
duelle “Gewissen” ist symbolisch der 
zentrale Punkt der Mittelachse. ... Der 
Text ist von außen als Spiegelschrift 
wahrnehmbar und ausschließlich von 
innen lesbar. Der Besucher wird da-
mit aufgefordert, in die sinnbildliche 
Klammer zu treten. 

Im Gelände des zentralen Ortes ver-
teilt, sind vier lange Bänke aus trans-
luzentem Beton, die eine Doppelfunk-
tion als Sitzfläche und biographische 
Textanzeige haben.

An jedem (dezentralen) Standort gibt 
es eine transparente Glasstele, die 
unmittelbar einen visuellen und kon-
textuellen Bezug zu dem zentralen 
Standort herstellt.
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Wettbewerb

Arnold Dreyblatt, Berlin

Lageplan
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Glasstelen an dezentralen Orten
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Wettbewerb

Ankauf

Andreas Siekmann, Berlin

Sonderfachleute: Walter Moersch, Ingenieur f. Bauwesen
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Beurteilung des Preisgerichtes

Positiv bewertet wird die originelle 
Grundidee, die einen spielerischen 
Umgang mit dem Erinnern vor-
schlägt. Das starre und mächtige 
Monument wird förmlich aus den 
Angeln gehoben und in Bewegung 
versetzt, was eine neue Perspektive 
auf die Geschichte des Kriegerdenk-
mals in Hamburg eröffnet. Die star-
ke Imaginationskraft des Künstlers/
der Künstlerin zeigt, wie wichtig es 
sein könnte, den „Klotz“ physisch 
zu bewegen und somit aus neuen 
Blickwinkeln nicht nur zu betrach-
ten, sondern diese aktiv mitzueröff-
nen.

Kritisch werden die konstrukti-
ven Unsicherheiten und damit die 
Umsetzbarkeit der Idee bewertet. 
Ebenso scheint das Objekt nicht 
verkehrssicher. Inhaltlich entfacht 
sich zudem eine kontroverse Diskus-
sion darüber, ob diese Idee zu stark 
in eine Eventisierung des Erinnerns 
kippt, die einem würdigen Gedenken 
der Opfer nicht gerecht würde. Auch 
fehlen die präzisen Bezüge zur The-
matik der Deserteure, den dezentra-
len Orten und dem Gegendenkmal.

Auszug aus dem 
Erläuterungsbericht

... Das auch als „Kriegsklotz“ – es 
zeigt 88 im Gleichschritt um einen 
Block marschierende Soldaten - be-
zeichnete „76er Denkmal“ hat mich 
gerade durch seine Ikonographie von 
Gehorsamsverhältnissen und Schwe-
re auf die Idee gebracht, es in Bewe-
gung zu setzen, aus diesem Denkmal 
einen „Beweggrund“ zu machen.

Es ist heute sehr schwer, sich vorzu-
stellen, was es bedeutete, sich aktiv 
der Gewalt und den Befehlen zu wi-
dersetzen. Der Klotz, der in Bewegung 
gerät, kann auch eine Form sein, die-
ses Eingedenken individuell und über-
individuell zu versuchen. ...

Das „76er Denkmal“ wird auf kreis-
runde Elemente des neuen Funda-
ments angehoben und durch eine auf 
Wasserdruck beruhende Lagerung 
über einer runden Bodenplatte kreis-
förmig beweglich gemacht.

Diese Beweglichkeit erfordert die ak-
tive Teilnahme der Besucher. Das stän-
dig aus seiner ursprünglichen Achse 
heraus bewegte Denkmal bleibt ein 
deutlich lesbares Zeichen dieser Um-
widmung.

Das Denkmal für die Deserteure wird 
nur in der direkten Auseinanderset-
zung mit der politischen und militäri-
schen Geschichte begreiflich. Deswe-
gen ist das „76er Denkmal“ Dreh- und 
Angelpunkt meines Entwurfs. ...

Auf der Bodenplatte, über die sich 
das Denkmal drehen lässt, sollen die 
Namen der Deserteure sternförmig im 
Kreis und die Orte ihrer Inhaftierung 
oder Exekution am Plattenrand zu le-
sen sein. ....

Wie bei einem Kompass werden die 
Orte und Institutionen Hamburgs, 
die an der Ermordung der Deserteu-
re beteiligt waren, nach den jewei-
ligen geografischen Richtungen hin 
an der Radiuskante der Bodenplatte 
angebracht. Das Denkmal konstruiert 
dadurch eine Zentralität und verweist 
von diesem Mittelpunkt aus auf den 
Zusammenhang und das Arbeiten der 
staatlichen und gesellschaftlichen Ap-
parate an diesem Platz. Seine poten-
ziell Beweglichkeit im Kreis vermittelt 
auch einen greifbaren Eindruck von 
der Mechanik dieser Institutions- 
„Mühlen“. ....

Der Titel des Denkmals ... wird nur auf 
dem „Dach“ des 76er Blocks aus der 
Luft aus lesbar.



44

Wettbewerb

Andreas Siekmann, Berlin
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Wettbewerb

2. Wertungsrundgang

Prof. Renata Stih und Dr. Frieder Schnock, Berlin
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Auszug aus dem 
Erläuterungsbericht

Das Thema soll wieder ins Bewusst-
sein der BürgerInnen gebracht ... und 
das Denkmal mit den Stätten der Er-
innerung in Hamburg verbunden wer-
den. 

Das Deserteurs-Denkmal ist eine 
Raum-Boden-Skulptur, bestehend aus 
einer vertikalen Gedenkwand an ei-
nem horizontalen Gedenkplatz. ... Es 
entsteht ein besonderer Ort, der sich 
vom Umraum durch Farbe und Bo-
denbeschaffenheit unterscheidet.

Auf der roten Fläche sind diagonal 
einzelne Worte aufgetragen, die sich 
auf die politischen Umstände und das 
Schicksal der Betroffenen beziehen. 
Den Beschimpfungen ... in schwarz 
gedruckt, sind positive Begriffe ge-
genüber gesetzt in blau.

An die horizontale Fläche angesetzt, 
parallel zum Weg, ist die Gedenkwand 
als vertikales, rot getöntes Textbild 
aufgestellt. Es steht etwas versetzt 
zum 76er Denkmal ... Das Bild zeigt 
das Zitat aus dem Abschiedsbrief von 
Robert Gauweiler. ...
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Wettbewerb

1. Wertungsrundgang „VOGELFREI“

realities:united, 
studio for art and architecture, Jan Edler & Tim Edler

Mitarbeiter: Christopher Gramer, Daniel Mock, Ilja Leda
Sonderfachleute: Arno Schopenhorst, Oekologis GmbH, Bremen

Lageplan
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Auszug aus dem 
Erläuterungsbericht

Dieses Denkmal hat nicht nur die 
Aufgabe, über die Verfolgung der De-
serteure in der NS-Zeit zu informieren 
und ihrer zu gedenken, sondern die-
ses Denkmal thematisiert zwangs-
läufig ein anhaltendes Grundsatzpro
blem des Daseins in einer komplexen 
gesellschaftlichen Organisationsform 
wie der eines Staates.

Aus diesem Grund wird ein separater 
eigener Platzbereich zusätzlich zum 
„eigentlichen“ Deserteurdenkmal 
angelegt. Dieser Informationsplatz 
ist kreisförmig angelegt. ... Auf dem 
Platz finden sich ... sowohl übergrei-
fende Information zur Zeitepoche und 
zur Entstehung der unterschiedlichen 
Denkmale ... als auch eine spezifische 
Erklärung jedes einzelnen Denkmals.

Für die eigentliche skulpturale Reali-
sierung des Deserteurdenkmals wird 
eine Gruppe einzelner Taubennist-
kästen auf dem Baukörper des 76er 
Bestandsdenkmals installiert. ... Die 
Tiere symbolisieren in gewisser Hin-
sicht die Opfer der NS-Militärjustiz. 
Vögel, die wie die Taube selbst in di-
rekter Nachbarschaft zum Menschen 
ein wildes und freies Dasein behaup-
ten, werden mit Freiheit, aber auch 
mit der „Vogelfreiheit“, also einem 
besonderen Zustand der Schutz- und 
Rechtlosigkeit assoziiert.
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1. Wertungsrundgang

Iris Häussler, Toronto

Sonderfachleute: Architekten and8, Hamburg, Ing.-Büro für Baustatik G.-W. Reining, Hamburg

Lageplan
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Auszug aus dem 
Erläuterungsbericht

Der Vorschlag ist ein Gebäudefrag-
ment, das sich als Skulptur versteht.  
... Die Arbeit stellt sich architekto-
nisch zwischen die zwei künstleri-
schen Positionen der bestehenden 
Mahnmale auf diesem Platz ... Diese 
Gebäudefragmentskulptur ist ein ... 
Eingriff, der sichtbar neu ist, und da-
bei mit dem Begriff „Ruine“ als Ort 
der Vergangenheit umgeht. (Sie) lässt 
den Schutz und die Sicherheit ahnen, 
die menschliche Behausungen bie-
ten, aber auch den eingeschlossenen 
Raum als Falle assoziieren. ... Türen 
sind Elemente historischer und lite-
rarischer Beschreibungen aller Men-
schen, die jemals Zuflucht und Unter-
schlupf suchten und suchen.

Die Arbeit am zentralen Standort hat 
10 Türöffnungen. 9 davon verwei-
sen direkt auf die dezentralen Orte. 
Das wird durch ihre Türverglasungen 
kommuniziert, die jeweils mit gravur-
tragenden Informationen diesen Ort 
erlesen lassen. Diese Informationen 
über die dezentralen Orte laden den 
Besucher ein, diese aufzusuchen. ... 
An jedem der 9 dezentralen Orte 
selbst wird ein Bronzeguss einer der 
Türen, die durch die leeren Türstöcke 
repräsentiert sind, installiert.

Beispiel dezentrale Orte
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Wettbewerb

1. Wertungsrundgang „PERMANENT/TEMPORÄR

Via Lewandowsky, Berlin 

in Arbeitsgemeinschaft mit HLZ Frankfurt a. M.
Mitarbeiter/in: Peter Zizka, Mirjam Wittman
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Auszug aus dem 
Erläuterungsbericht

Das Gedenken kann nur als andau-
ernder Prozess, als interaktives, tem-
poräres und partizipatorisches Werk 
bestehen. Als andauernde diskursive 
Maßnahme lässt sich der Gedenkort 
nicht mit einer einfachen symboli-
schen Geste bewerkstelligen, es muss 
um die Umwidmung eines Denkmals 
der Heroisierung des Soldatentodes 
in einen Gedenkort für jene, die durch 
genau diese Militärmaschine durch 
Dienstverweigerung zu Tode gekom-
men sind, gehen. ...

Ausgehend von dem Wissen um die 
Geschichte des Ortes werden zwei 
Elemente vorgeschlagen: zum ei-
nen die permanente Einrüstung des 
76er Denkmals und zum anderen 
ein wiederkehrendes gestalterisches 
Formblatt als Lochblatt, das als Logo, 
Infotafel oder Gedenktafel erscheint. 
... Die dauerhafte Einrüstung des vor-
handenen Denkmals ... versetzt das 
Denkmal in den Zustand eines Provi-
soriums, in ein sich in der Rekonstruk-
tion befindendes Objekt. ... durch die 
Rampe kann man sich das Denkmal 
auf Augenhöhe erschließen bis hin zu 
dem Punkt, an dem ... die innere Lee-
re des 76er-Denkmal als kulissenhaf-
ter Hohlkörper sichtbar wird.

Beispiel dezentrale Orte
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1. Wertungsrundgang

Olaf Metzel, München

Lageplan
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Auszug aus dem 
Erläuterungsbericht

Ein Gedenkort lädt zuallererst zu ei-
nem Augenblick des Innehaltens im 
Alltag ein. Das urbane Leben ist ge-
prägt von Schnelligkeit, Mobilität, 
Kurzweiligkeit, von Gewohnheiten 
und dem Vergessen. Der Gedenkort 
unterbricht diese Wiederholung. Ge-
denken heißt, an einen Sachverhalt zu 
erinnern, dessen Wiederholung es zu 
verhindern gilt, denn das erste Opfer 
der Ungerechtigkeit ist die Wahrheit.

Der Entwurf gliedert das ausgewiese-
ne Gelände, vermittelt zwischen den 
vorhandenen Denkmälern .... (er ist) 
bewusst architektonisch - eine Art 
Passage, die teilweise von einem mo-
dellierten Gitter überdacht ist. Dieses 
nimmt die rautenartige Ornamentik 
eines Zaunes auf, ist ineinander ge-
schoben, dadurch leicht verformt und 
soll in Aluminium gegossen werden. 
... Die Wände sind ebenso wie der Bo-
den mit Backsteinpflaster verblendet, 
jeweils farblich gemischt sortiert. 
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1. Wertungsrundgang „Eine Erhebung für die Zivilcourage“

Empfangshalle Gbr, 
Corbinian Böhm, Michael Gruber, München

Lageplan
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Auszug aus dem 
Erläuterungsbericht

Ein Denkmal, das an das Vergange-
ne erinnert, das Gegenwärtige im 
Auge behält und auf das Zukünftige 
hinweist und das gleichzeitig ästhe-
tischen Ansprüchen entspricht, wenn 
es Sicherheit und Angst, Normalität 
und Schrecken, Anpassung und Zivil-
courage gegeneinander stellt.

... schwarz glänzend eine amorphe 
Skulptur, die an eine erstarrte Spring-
flut erinnert. Eine Erhebung mitten 
in der Stadt, die mit Sandsäcken ein-
gedämmt wurde, mystisch und rät-
selhaft. Die glänzende Schwärze des 
Materials verrät auf den ersten Blick 
nicht ihr Geheimnis. ...

In einem mehrere Wochen dauernden 
performativen Akt werden nach und 
nach ... heißer, zähflüssiger, dampfen-
der und stinkender, schwarzer Gus-
sasphalt und Bitumen über den vor-
bestimmten Boden gegossen. ... Doch 
der Asphalt ist nur scheinbar erstarrt: 
Aus dunklen Ritzen der Skulptur 
steigt ...mehrmals im Jahr Rauch auf 
und hüllt den Platz ... in beißenden, 
bedrohlichen Asphaltgeruch.  ... gerät 
scheinbar wieder in Bewegung.
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1. Wertungsrundgang „Gedenkort_Gegen die Zeit“

Boran Burchardt, Hamburg 

in Arbeitsgemeinschaft mit Andreas Lippke, Marcel Stammen, Alexandra Waligorski, Hamburg
Sonderfachleute: Dipl.-Ing. Matthias Gädicke, Vermessung, Ulrike Brandi, Lichtplanung, IGB Ingenieure, A. Barth, An-
walt

Lageplan
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Auszug aus dem 
Erläuterungsbericht

So einfach der Vorgang (des Geden-
kens) zu beschreiben ist, so komplex 
ist es, diesen Zustand einzuleiten und 
in seiner ganzen Dimension wirksam 
werden zu lassen. Vor allem, wenn 
dieser Vorgang aus dem Alltag heraus 
eingeleitet werden soll. Einem städti-
schen Alltag ... Ohne Verführung des 
Betrachters wird es wohl kaum mög-
lich sein, in den Vorgang des Geden-
kens zu kommen ...

Das „76 Ehrenmal“ wird zum Sender, 
von welchem aus zukünftig die Infor-
mationen gegen diese Zeit gesendet 
werden ...

Die Verführung beginnt einfach: Li-
nien im Boden, die sich den vom 
Dammtor oder Stephansplatz kom-
menden Betrachtern als erstes zei-
gen, dicht gefolgt von einer optischen 
Halbierung der Wegbreite durch an-
thrazitfarbenes Pflaster. Der Blick der 
sich nähernden Betrachter folgt den 
weißen,in den Weg ragenden Kreis-
bögen ... Dann offenbart sich, dass 
diese Wellen aus Schriftzeichen, aus 
Worten und Sätzen geformt sind. 

Beispiel dezentrale Orte
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Anhang

Internet-Links zum Thema

Gedenkstätten 

www.bpb.de/geschichte/nationalso-
zialismus/erinnerungsorte
Erinnerungsorte: Überblick der Bundeszent-
rale für politische Bildung

www.gedenkstaetten-uebersicht.de
Gedenkstättenportal der Stiftung Topogra-
phie des Terrors

http://www.gedenkstaettenforum.
de
aktuelle Berichterstattung über die Gedenk-
stättenarbeit

www.memorialmuseums.org
Übersicht der Stiftung Denkmal für die er-
mordeten Juden Europas über Gedenkstätte 
und Erinnerungsorten weltweit

Hamburg

www.gedenkstaetten-in-hamburg.
de
Portal zu den Hamburger Gedenkstätten und 
Erinnerungsorten

http://hannoverscher-bahnhof.ham-
burg.de
Entwicklung eines Gedenkorts zur Erinnerung 
an die Opfer der Deportationen

www.kz-gedenkstaette-neuengam-
me.de
KZ-Gedenkstätte Neuengamme, Außenstellen 
und Gedenkstätten an Orten der Außenlager

www.stolpersteine-hamburg.de
Recherchemöglichkeiten zu Biografien Ham-
burger NS-Opfer einschließlich der Deserteu-
re

www.volksbund.de/hamburg
Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge, 
Landesverband Hamburg

Wehrmachtjustiz / Deserteure

www.bv-opfer-ns-militaerjustiz.de
Bundesvereinigung Opfer der NS-Militärjus-
tiz

www.feindbeguenstigung.de
Hamburger Bündnis für ein Deserteursdenk-
mal

www.stiftung-denkmal.de/ausstel-
lungen/was-damals-recht-war.html
Informationen zur Wanderausstellung: „Was 
damals Recht war ... – Soldaten und Zivilisten 
vor Gerichten der Wehrmacht“

www.stsg.de/cms/torgau/dokstelle_
militaerjustiz
Dokumentationsstelle Militärjustiz. Lebens-
läufe und Spruchpraxis von Wehrmachtrich-
tern

www.widerstand-1933-1945.de
Informationsportal des Studienkreises Deut-
scher Widerstand

http://www.deserteure.at
Verein Personenkomitee „Gerechtigkeit für 
die Opfer der NS-Militärjustiz“
mit Übersicht über Deserteurdenkmale in 
Deutschland
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